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„Report”-Sendung  bricht  Tabu 

Die  Ost-  und  Entspannungspolitik  ist  ohne  die  ganze  Wahrheit  nicht  legitim 


Helmut  Schmidt  bei  Paul  Johannes  II.:  Die  Kanzlervisite  kann  nicht  nur  als  Instrument 
sozialdemokratischer  Stimmenwerbung  in  katholischen  Wählerschichten  gewertet  wer¬ 
den.  Sicherlich  hat  der  Papst  sich  auch  für  das  Recht  der  elterlichen  Sorge  interessiert, 
das  durch  die  Forderung  nach  immer  mehr  Einfluß  des  Staates  ausgehöhlt  wird. 

Folo  AP 


Vor  zehn  Jahren,  im  Sommer  1969,  be¬ 
auftragte  die  Bundesregierung  das  Koblen¬ 
zer  Bundesarchiv,  anhand  der  40  000  dort 
seit  den  50er  Jahren  aufbewahrten  Erleb¬ 
nisberichte  „Material  über  Verbrechen  und 
Unmensdilichkeiten,  die  an  Deutschen  im 
Zuge  der  Vertreibung  begangen  worden 
sind,  zusammenzustellen  und  auszuwerten" 
sowie  durch  eine  Fragenbogenaktion  zu  er¬ 
härten.  Seit  fünf  Jahren  liegen  der  Bundes¬ 
regierung  die  Ergebnisse  dieser  Unter¬ 
suchung  vor*  sie  lehnt  es  jedoch  ab,  sie  zu 
veröffentlichen  und  sie  den  Regimen  der 
Vertreiberstaaten  mit  dem  Ansinnen  zu 
übermitteln,  die  Verbrecher  zu  verfolgen. 
Als  Begründung  für  diese  Fehlhaltung 
wurde  auf  Drängen  und  Befragen  seitens 
der  Opposition,  vor  allem  heimatvertriebe¬ 
ner  Abgeordneter,  seitens  der  Regierung 
erklärt,  ein  solcher  Schritt  diene  nicht  dei 
Entspannung  und  das  Ansinnen  der  Ver¬ 
folgung  der  Verbrecher  sei  „nicht  sinnvoll", 
weil  jene  Gewalttaten  in  den  osteuropäi¬ 
schen  Staaten  als  verjährt  gelten. 

Die  Koblenzer  Studie  ist  dann  übet 
einen  „Raubdruck“  (Wilfried  Ahrens:  Ver¬ 
brechen  an  Deutschen  —  Endlich  die  Wahr¬ 
heit,  die  Bonn  verschweigt),  zunächst  im 
begrenzten  Umfang,  durch  die  „Report“- 
Sendung  des  Deutschen  Fernsehens  vom 
28.  Juni  1979  jedoch  in  breitester  Öffent¬ 
lichkeit  bekanntgeworden.  Der  „Spiegel" 
hatte  schon  vorher  unter  dem  Titel  „Polen¬ 
verbrechen  bleiben  ungesühnt"  dieses  Ver¬ 
halten  der  Bundesregierung  gerügt.  Er  be¬ 
zog  sich  dabei  auf  einen  besonders  schwer¬ 
wiegenden  Fall,  die  berüchtigte  Lamsdorf- 
Tragödie,  die  den  Tod  von  6000  Deutschen, 
vor  allem  von  Kindern,  zur  Folge  gehabt 
hat.  Nach  der  sensationellen  „Report“-Sen- 
dung  zog  das  ehedem  alles  andere  als  ver- 
triebenenfreundliche  Augstein-Magazin  mit 
einem  neun  Seiten  langen  Illustrierten¬ 
bericht  über  die  Vertreibungsverbrechen 
nach,  wobei  er  überwiegend  das  Material 
der  in  den  Jahren  1953  bis  1957  im  Auftrag 
der  damaligen  Bundesregierung  herausge¬ 
gebenen  „Dokumentation  der  Vertreibung“ 
(fünf  schwarze  Lexikonbände  und  fünf  Bei¬ 
hefte,  darunter  das  „Ostpreußische  Tage¬ 
buch“  von  Graf  Lehndorff)  auswertete. 

Auch  die  große  überregionale  Presse,  die 

Berlin: 


Als  erstes  wird  Bundespräsident  Karl 
Carstens  Mitte  Juli  Berlin  besuchen.  Das  ist 
ihm,  wie  man  weiß,  Bedürfnis  und  Ver¬ 
pflichtung.  Nach  dem  Rechtsbruch  durch  die 
„DDR "-Volkskammer  sind  solche  Berlin- 
Besuche  politisch  wesentlich  schwerwiegen¬ 
der  geworden.  Das  ist  keine  Frage. 

Von  Anfang  an  war  klar,  daß  der  Bruch 
des  Berlin-Status,  die  Ost-Berliner  Volks¬ 
kammer-Abgeordneten  gleichberechtigt  di¬ 
rekt  wählen  zu  lassen,  von  Moskau  abge¬ 
segnet,  wenn  nicht  sogar  veranlaßt  wurde. 
Die  drei  Außenminister  der  West-Berliner 
Schutzmächte  haben  sich  denn  auch  gleich  an 
die  richtige  Adresse  gewandt:  Sie  haben 
nicht  protestiert,  sie  haben  an  die  Sowjet- 
regierung  appelliert,  ihre  Berlin-Verpflich- 
tung  zu  erfüllen.  In  Wirklichkeit  geht  es 
langst  nicht  mehr  um  den  Berlin-Status  an 
sich,  sondern  um  die  Entspannung  insge- 

samt.  .  _ 

Zweifellos  treibt  Moskau  in  und  um  Ber¬ 
lin  ein  gefährliches  Spiel.  Die  „Prawda", 
was  übersetzt  „Wahrheit“  heißt,  hat  als 
Parteisprachrohr  den  westlichen  Appell  ein¬ 
fach  vom  Tisch  gewischt,  indem  sie  den 
Volkskammer-Beschluß  als  eine  „rein  mnen- 


Frankfurter  Allgemeine  Zeitung  und  die 
Süddeutsche  Zeitung  sowie  zahlreiche  Blät¬ 
ter  rieben  sidi  jetzt  die  Augen  und  entdeck¬ 
ten,  gleichfalls  anhand  jener  Dokumentatio¬ 
nen,  die  „Greuel  der  Vertreibung"  und  pran¬ 
gerten  sie  an.  „Neu  und  erregend“  (FAZ) 
ist  anscheinend  für  die  journalistische  Nach¬ 
kriegsgeneration  die  Tragödie  des  deutschen 
Ostens,  die  sich  vor  einem  Menschenalter 
abgespielt  hat  und  die  damals  als  die  größte 
Massenvertreibung  aller  Zeiten  und  als 


politische“  Maßnahme  zu  rechtfertigen  ver¬ 
sucht  hat. 

Mehr  noch:  Die  „Prawda"  hat  Moskaus 
wahres  Ziel  enthüllt  und  das  Viermächte- 
Abkommen  über  Berlin  jetzt  überhaupt  völ¬ 
lig  in  Frage  gestellt  mit  der  Behauptung, 
es  beziehe  sich  nur  auf  den  „Sonderstatus 
von  West-Berlin“,  während  die  Westmächte 
natürlidi  immer  von  ganz  Berlin  oder  Groß- 
Berlin  einschließlich  Ost-Berlin  ausgegan¬ 
gen  sind,  weil  sonst  das  Abkommen  ja  reine 
Farce  wäre. 

Diese  Verfälschung  des  Viermächte-Ab- 
kommens  rührt  an  die  Grundfesten  der 
Viermächte-Verantwortung  für  ganz  Berlin, 
sie  muß  deshalb  sehr  ernst  genommen  wer¬ 
den.  Die  Moskauer  Retourkutsche,  daß  die 
Delegierung  von  drei  West-Berliner  Abge¬ 
ordneten  ins  europäische  Parlament  „ver¬ 
werfliches  Handeln  sei“,  darf  nicht  darüber 
hinwegtäuschen,  daß  Moskau  offensichtlich 
gewillt  ist,  das  Viermächte-Abkoinmen,  so 
wie  die  Westmächte  geglaubt  haben,  es  mit 
Pjotr  Abrassimow  im  September  1971  unter¬ 
schrieben  zu  haben,  nicht  mehr  gelten  zu 
lassen.  Ein  kleiner  Schritt  nur  zum  offenen 
Konflikt.  Frilz  Lucke 


Völkermord  bezeichnet  worden  ist.  Insbe¬ 
sondere  seit  der  Einleitung  der  neuen 
Deutschland-  und  Ostpolitik  der  derzeitigen 
Bundesregierung  zumindest  wurde  sie  je¬ 
doch  aus  opportunistischen  Gründen  offiziell 
totgeschwiegen.  Und  das  trotz  des  brennend 
aktuellen  Vertreibungsgeschehens  in  Süd¬ 
ost-Asien,  das  zumindest  solidarisches  Er¬ 
innern  nahelegte. 

Anders  die  von  Deutschen  an  Juden  und 
anderen  Volksgruppen  und  Völkern  ver¬ 
übten  Verbrechen,  die  im  Zuge  der  vor  allem 
auch  vom  Ausland  her  betriebenen  deut¬ 
schen  „Vergangenheitsbewältigung"  un¬ 
unterbrochen  die  Öffentlichkeit  und  die 
Weltmeinung  beschäftigten  und  die  mit  dem 
Holocaust-Film  und  der  Verjährungsdebatte 
ihren  vorläufigen  Höhepunkt  erreicht  haben. 

Auch  für  die  deutschen  Vertriebenen  war 
Holocaust  wie  für  jeden  anderen  Deutschen 
ein  Anlaß  zu  erneuter  Gewissenserfor¬ 
schung,  aber  auch  eine  unumgängliche  Her¬ 
ausforderung,  an  die  Verbrechen  zu  erin¬ 
nern,  die  ihnen  selbst  von  der  anderen 
Seite  angetan  worden  sind  und  die  —  wenn 
auch  nicht  der  Zahl  und  der  Qualität  nach 
—  mit  den  Verbrechen  des  Hitler-Regimes 
in  die  gleiche  Perspektive  gerückt  werden 
können.  Um  der  Wahrheit  und  der  Gerech¬ 
tigkeit  willen  hatten  viele  von  ihnen  in  Zu¬ 
schriften  an  das  Fernsehen  gefordert,  ein¬ 
mal  auch  zu  zeigen,  was  ihnen  von  der 
anderen  Seite  angetan  worden  ist.  Dem  hat 
die  „Report"-Sendung  unter  verantwort¬ 
licher  Leitung  des  allseits  geachteten  Jour¬ 
nalisten  Franz  Alt,  eines  Angehörigen  der 
Nachkriegsgeneralion,  in  sachlicher  und 
würdiger  Form  entsprochen.  Es  ehrt  das 
Deutsche  Fernsehen,  daß  es  der  historischen 
Wahrheit  einen  Dienst  erwiesen  hat,  auch 
wenn  das  der  anderen  Seite,  wie  das  Echo 
aus  Warschau  erkennen  läßt,  nicht  behagt. 
Die  „Ost-  und  Entspannungspolitik",  so 
sagte  Franz  Alt  im  Anschluß  an  die  Sen¬ 
dung,  „ist  moralisch  nicht  legitim,  wenn 
nicht  die  ganze  Wahrheit  gesagt  wird.“ 

Clemens  J.  Neumann 


Wie  es  in  Moskau 
wirklich  war  . . . 

H.  W.  —  Mitunter  braucht  es  seine  Zeit, 
bis  Vermutungen  ihre  Bestätigung  finden. 
Etwa  die  Vermutung,  daß  die  sozialliberale 
Regierung  Brandt/Scheel  den  Vertrag  mit 
der  Sowjetunion  deshalb  mit  besonderem 
Tempo  abgewickelt  habe,  damit  er  sich 
positiv  auf  bevorstehende  Wahlen  auswir¬ 
ken  könne.  Während  es  allgemein  diploma¬ 
tischem  Brauch  entsprechen  dürfte,  Vertrags¬ 
verhandlungen  über  den  akkreditierten  Bot¬ 
schafter  zu  führen,  hat  Bundeskanzler 
Brandt  —  sicherlich  mit  Billigung  des  Kabi¬ 
netts  —  seinen  Sonderbeauftragten  Bahr 
nach  Moskau  entsandt,  um  dort  —  man 
könnte  fast  meinen  —  „nach  freiem  Ermes¬ 
sen"  den  Normalisierungsvertrag  mit  der 
Sowjetunion  vorzubereiten. 

Botschafter  Helmut  Allardt,  der  damals  die 
Bundesrepublik  Deutschland  an  der  Moskwa 
vertrat,  legt  im  Herbst  dieses  Jahres  in 
einem  Buch  „Politik  vor  und  hinter  den 
Kulissen“  die  Erfahrungen  eines  Diplomaten 
zwischen  Ost  und  West  vor.  Durdi  einige 
Auszüge  aus  diesem  neuen  Buch  des 
früheren  Botschafters,  unseren  Lesern  als 
Ostpreuße  bekannt  und  bei  uns  zu  Wort 
gekommen,  ist  es  möglich,  einen  Blick  hinter 
die  Kulissen  zu  tun.  In  jene  Verhandlungen, 
die  Egon  Bahr  offiziell  als  Sondierunqs- 
gespräche  firmierte. 

Zu  dem,  was  Egon  Bahr,  aus  Moskau  zu¬ 
rückgekehrt,  über  seine  Gespräche  mit  dem 
sowjetischen  Außenminister  Groniyko  vor¬ 
legte,  „fand  man“  (und  wir  zitieren  hier 
Dr.  Allardt)  —  „auch  im  Kabinett,  und  dort 
nicht  zuletzt  vom  Verteidigungsminister 
Schmidt!  — ,  daß  die  von  ihm  gemachten  Kon¬ 
zessionen  den  Umfang  eines  Sondierunqs- 
auftrags  weit  überschritten  hätten".  Die 
Opposition  halte,  wie  der  CDU-Abgeordnete 
Birrenbach  spater  erklärte,  diese  Protokolle 
nie  gesehen,  und  die  ihr  bekannt  geworde¬ 
nen  Passagen  dürften  überdies  kaum  ge¬ 
eignet  gewesen  sein,  ihr  ein  umfassendes 
Bild  zu  vermitteln. 

Im  Grunde  sollte  es  sich  eigentlich  um 
das  Resultat  des  Meinungsaustausches  in 
Moskau  handeln,  und  selbst  Außenminister 
Scheel  war  zunächst  der  Meinung,  daß  die 
Ergebnisse  dieser  Gespräche  nun  daraufhin 
überprüft  werden  müßten,  „ob  sie  eine  trag¬ 
bare  Grundlage  für  konkrete  Verhandlun¬ 
gen  böten". 

Ubergehen  wir  hier  das  Zwischenspiel 
Moskauer  Verärgerung  über  die  unterschied¬ 
lichen  Verlegenheitsanmerkungen  führender 
Politiker  über  Wert  oder  Unwert  der  von 
Bahr  vorgelegten  Dokumentation  und  hal¬ 
len  wir  fest,  daß  Bundesaußenminister 
Scheel  am  23.  Juli  durdi  Beschluß  des  Bun¬ 
deskabinetts  beauftragt  wurde,  mit  der  So¬ 
wjetunion  Verhandlungen  aufzunehmen, 
und  zwar  in  dem  Rahmen,  der  „durch  den 
Auftrag  des  Grundgesetzes  zur  Wahrung 
der  Einheit  der  deutschen  Nation,  die  Rechte 
und  Verantwortlichkeiten  der  drei  Mächte 
für  Deutsdiland  als  Ganzes  und  Berlin 
durdi  die  internationalen  Verpflichtungen 
der  Bundesrepublik  Deutschland  gezogen 
sei*. 

Das  jedoch  paßte  der  Sowjetdiplomatie 
in  keiner  Weise,  und  Gromyko  stand  auf 
dem  Standpunkt,  daß  hier  nidits  mehr  zu 
reden  sei.  So  kam  es  denn,  „daß  die  von 
Bahr  in  Moskau  gemachten  Notizen  der  an¬ 
einandergereihten  Punkte”  im  Verlaufe  der 
Sommermonate  1970  unversehens  und  ohne 
jegliche  Verhandlungen  auf  diplomatischem 
Wege  zu  einem  Vertragsentwurf  wurden, 
„dessen  Substanz",  wie  Gromyko  sagte, 
„nicht  mehr  verändert  werden  kann“.  Jeder 


Das  wahre  Ziel  des  Kreml 

Moskaus  „Prawda”  stellt  das  Vier-Mächte- Abkoni  inen  in  Frage 
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Parteien: 


Vorschlag,  so  Gromyko,  der  .die  gefunde¬ 
nen  Formulierungen  in  Frage  stellt,  schafft 
eine  neue  Lage  und  macht  damit  eine  Ver¬ 
einbarung  unmöglich". 

Sprach  man  einst  selbst  in  der  Sowjet- 
spitze  von  einem  unverbindlichen  Meinungs- 

SÄ  SS-SÄ.SU  Weg,  Würde  und  Bürde  des  Kanzlerkandidaten  der  Unionsparteien 

wohl  mehr  das  Bonner  Konrad-Ade-  Informationen,  die  uns  aus^der  Basis  trrei^^ 


Der  „Buhmann”  zieht  nicht  mehr 


kommen  nicht  zu  rechnen  sei  und  nichts  an¬ 
deres  unterzeichnet  werden  könne  als  das. 
was  man  mit  Egon  Bahr  vereinbart  habe. 

Zwar  gelang  es  Scheel  noch  im  Zusammen¬ 
hang  mit  der  Ratifizierung  eine  Berlin-Rege¬ 
lung  einzubauen,  die  von  Bahr  überhaupt 
nicht  berücksichtigt  worden  war.  Im  Grunde 
aber  wurde  jenes  Papier  unterzeichnet,  zu 
dem  Bahr  in  der  ersten  Gesprächsrunde  den 
Sowjets  gegenüber  erklärt  hatte,  daß  die 
Bundesregierung  nicht  viel  sondieren“,  son¬ 
dern  .möglichst  rasch  einen  Vertrag  schlie¬ 
ßen  wolle  und  daher  zu  beträchtlichen  Kon¬ 
zessionen  bereit  sei“. 

Eine  bessere  Ausgangslage  hätten  sich  die 
Sowjets  gewiß  nicht  wünschen  können. 


Man  sagt,  Franz  Josef  Strauß  habe  durch 
seine  politischen  Freunde  überredet  werden 
müssen,  bevor  er  sich  entschloß,  deren  Wün¬ 
schen  zu  entsprechen  und  sich  als  Kanzler¬ 
kandidat  der  CSU  zur  Verfügung  zu  stellen 
Jedem,  der  sich  mit  Politik  beschäftigt  und 
die  politische  Situation  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  seit  langen  Jahrzehnten  beobachtet 
mußte  klar  sein,  daß  eine  solche  Bereit¬ 
schaftserklärung  nicht  nur  eine  vergängliche 
Drei-Zeilen-Meldung  wert  war,  sondern  daß 
es  hier  nun  tatsächlich  darum  ging,  ob  die 
Schwesterpartei  in  Bonn  bereit  war,  diese 
Bereitschaft  mitzutragen. 

Wir  wollen  hier  und  heute  nicht  noch  ein¬ 
mal  das  wirklich  peinliche  Gerangel,  für 


das  WUIll  ILieill  uoa  UVUIICI  i\u»iBU-nuc-  ■»*.  —  .  - - -  ,  n  ;no  r,,, wisse 

nauer-Haus  verantwortlich  sein  dürfte  als  ten,  ist  zu  entnehmen,  t  a  s  _ iiichen 

denn  die  CSU-Zentrale  in  Bonn,  nachzeich-  Gegensätzlichkeit  zwischen  _ 

und  der  veröffentlichten  Meinung  der  Far 
teimitglieder  gibt.  So  heißt  es.  daß  auch  im 
Norden  von  Strauß  weit  mehr  erwartet  wird. 


nen.  Sicherlich  waren  beide  Parteien  gut  be- 
rafen,  als  sie  das  Votum  der  Bundestags¬ 
parteifraktion  anerkannten,  die  sich  mit  137 
Stimmen  fü*  Strauß  entschieden  hat.  Aber 
auch  Albrecht  hat  mit  102  Stimmen  einen  be¬ 
achtlichen  Achtungserfolg  errungen:  durch 
sein  korrektes  Akzeptieren  des  Fraktions¬ 
beschlusses  blieb  er  ohne  jeden  Gesichts¬ 
verlust.  und  er  ist  im  übrigen  ein  Mann,  der 
allein  ob  seines  relativ  jugendlichen  Alters 
noch  eine  Zukunft  vor  sich  haben  könnte. 

Strauß  kann  sich  auf  das  Votum  der  Bun¬ 
destagsfraktion  stützen.  In  Gesprächen,  die 


Schmidts  Aufkleber 

Kanzler  Helmut  Schmidts  Wunsch:  „Wer 
mit  dem  Aufkleber  .Atomkrait  nein  danke' 
herumfährt,  dem  möchte  ich  dazukleben: 
.Ich  hab’  mich  freiwillig  zum  Kohlebergbau 
gemeldet'.“ 

Südamerika 

Die  „Landsmannschaft  der  Südamerika- 
Heimkehrer",  unlängst  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  gegründet,  verlangt  Gleich¬ 
stellung  aus  Südamerika  zurüdckehrender 
Deutschen  mit  den  Aussiedlem  aus  kom¬ 
munistischen  Staaten.  Vor  allem  müßten  die 
Rentenansprüche  der  Südamerika-Rückkeh¬ 
rer  geklärt  werden. 

Nicht  wegen  Strauß 

Bosch-Chef  Hans  L.  Merkle  (6t>|  hat  nach¬ 
drücklich  dementiert,  daß  sein  Austritt  aus 
der  CDU  mit  der  Kanzlerkandidatur  von 
Franz  Josef  Strauß  im  Zusammenhang  stehe. 
Die  Union  sei  den  richtigen  Weg  gegangen, 
indem  sie  „auf  Sieg  setzt“. 


Auslandspresse: 

Brandt-Ohrfeige  für  Bölling 

Kontroverse  um  deutschsprachige  Zeitung  in  Chikago 


Bundeskanzler  Schmidt  ließ  unlängst  über 
das  Presse-  und  Informationsamt  der  Bun¬ 
desregierung  den  Wunsch  der  einzigen 
deutschsprachigen  Tageszeitung  Nordame¬ 
rikas,  der  Chikagoer  Abendpost/Sonntags¬ 
post  ablehnen,  ihr  zum  90jährigen  Bestehen 
ein  Grußwort  zu  senden.  Schmidt  und  Böl¬ 
ling  begründeten  diese  Ablehnung  damit, 
„sie  hätten  dafür  keine  Zeit".  Die  Zeitung 
möge  sich  an  den  deutschen  Botschafter  in 
Washington  wenden.  Hierzu  schreibt  der 
Bundestagsabgeordnete  Wilfried  Böhm 
(CDU),  in  der  Fragestunde  des  Deutschen 
Bundestages  habe  es  dann  ganz  anders  ge¬ 
klungen.  Da  habe  Staatssekretär  Bölling  in 
der  ihm  eigenen  Art  erklärt,  es  sei  die  poli¬ 
tische  Haltung  des  Blattes,  seine  Kritik  an 
Bundesregierung  und  Opposition  und  die 
„zeitweilig  schwarz-weiß-roten  Tendenzen", 
die  zur  Verweigerung  des  Grußwortes  ge¬ 
führt  hätten.  „Bölling  jedoch  habe  bei  der 
Gelegenheit  gleich  die  Pressearbeit  des  Wei¬ 
ßen  Hauses  in  die  Pfanne  gehauen,  denn  das 
der  deutschsprachigen  Zeitung  zugegangene 
Grußwort  des  amerikanischen  Präsidenten 
Jimmy  Carter  führte  er  darauf  zurück,  daß 
nach  seiner  Kenntnis  der  Pressearbeit  im 
Weißen  Haus  „dieses  Blatt  sicher  nicht  so 
genau  gelesen  worden  sei,  bevor  der  ameri¬ 
kanische  Präsident  seine  Grußbotschaft  for¬ 
mulierte’." 

Der  Ohrfeige  lür  die  Kollegen  in  den  USA 
habe  Bölling  eine  weitere  an  seinen  Amts¬ 
stellenvertreter  Grünewald  hinzugefügt. 


dem  er  bescheinigte,  er  sei  nicht  sicher,  „ob 
mein  Vertreter  im  Sprecheramt  eine  so  gute 
Kenntnis  von  der  deutschen  Presse  in  Ame¬ 
rika  hat.  ”rie  ich  sie  mir  erworben  habe". 

Erbost  reagierte  die  Chikagoer  Abend¬ 
post/Sonntagspost  auf  die  öffentlichen  Vor¬ 
würfe  Böllings.  Sie  erhielte  ihre  Nachrichten 
vom  dpa-Uberseedienst,  und  was  in  der  90- 
jährigen  Geschichte  irgendwann  einmal  in 
dieser  Zeitung  gestanden  habe,  könne  kein 
Grund  sein,  die  Zeitung  heute  zu  beschuldi¬ 
gen. 

Böhm  fährt  fort:  „Von  einer  Seite,  von 
der  man  es  nicht  erwarten  konnte,  bezog 
nun  Bölling  selbst  in  dieser  peinlichen  An¬ 
gelegenheit  eine  saftige  Ohrfeige: 

Aus  Chikago  wurde  das  Grußwort  be¬ 
kannt,  das  der  SPD-Vorsitzende  Willy 
Brandt  der  Abendpost/Sonntagspost  zum 
90jährigen  Bestehen  geschickt  hatte.  Nach 
dem  Hinweis  auf  die  Leistungen  deutscher 
Menschen,  die  dazu  beigetragen  hätten,  die 
Vereinigten  Staaten  zu  dem  zu  machen,  was 
sie  heute  seien  und  darauf,  daß  die  Pflege 
deutscher  Sprache  und  des  damit  verbunde¬ 
nen  kulturellen  Erbes  viel  für  die  Vertie¬ 
fung  des  beiderseitigen  Verstehens  bedeu¬ 
ten  könne,  grüßt  Willy  Brandt  das  nach 
Böllings  Meinung  böse  schwarz-weiß-rote 
Blatt  und  schreibt  aus  dem  Erich-Ollenhauer- 
Haus:  „Dieser  Zeitung  und  allen,  die  sich 
für  sie  einsetzen.  mödite  ich  alles  Gute  wün¬ 
schen." 
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Herbert  Wehner: 

„Und  jeden  Tag 
müssen  wir  den 
Südlichtern  klar 
machen,  was  ein 
Verführer  und 
eine  echte  volks¬ 
nahe  Partei  istl* 

Reimanu/np 


wir  mit  Abgeordneten  Wochen  vor  der  Ab¬ 
stimmung  führten,  wurde  deutlich,  daß  es 
in  allen  Bundesländern  Mandatsträger  gibt, 
die  sich  für  Strauß  aussprachen  und  der  Auf¬ 
fassung  sind,  daß  er  allein  in  der  Lage  sein 
werde,  gegen  Schmidt  einen  Wahlkampf  mit 
Aussicht  auf  Erfolg  führen  zu  können.  S:cher- 
lich  wird  auch  Strauß  wissen,  daß  es  nicht 
nur  „Fans“  waren,  die  für  ihn  stimmten,  und 
daß  mitunter  auch  andere  Gesichtspunkte 
raitgeklungen  haben:  die  Gefahr  einer  Spal¬ 
tung  der  Union  und  damit  auch  das  Bangen 
um  das  persönliche  Schicksal  manches  Ab¬ 
geordneten.  der  sich  ausgerechnet  hat,  nicht 
wieder  in  das  Parlament  zurückzukehren, 
wenn  CDU  und  CSU  im  gleichen  Wahlkreis 
um  die  Stimmen  ringen.  Solche  Gedanken 
mögen  vor  allem  in  Baden- Württemberg 
und  in  Nordrhein-Westfalen  aufgekommen 
sein,  wo  bald  eigene  Wahlen  zu  bestehen 
sein  werden.  Zum  Strauß-Potential  zählt 
auch  Stuttgarts  Ministerpräsident  Späth,  der 
sich  für  die  Kommunalwahl  am  28.  Oktober 
eine  Unterstützung  durch  Strauß  verspricht, 
wenn  es  gegen  den  in  seiner  eigenen  Partei 
als  „Pietcong*  bezeichneten  Gerhard  Eppler 
geht,  der  die  SPD  im  Musterländle  anführt 
und  der  zu  des  Kanzlers  Gegnern  zählt,  wenn 
über  die  Atomkraft  beschlossen  wird.  Inter¬ 
essant  ist  zu  hören,  daß  Rainer  Barzel  dies¬ 
mal  zum  Strauß-Lager  zählt  und  durch  seine 
kluge  Replik  während  der  Fraktionssitzung 
weitgehend  zur  Weichenstellung  beigetra¬ 
gen  hat.  Erik  Blumenfeld,  Hamburg,  und 
Hessens  Parteichef  Dregger  werden  dem 
Strauß-Lager  zugerechnet.  Man  weiß,  daß 
Gerhard  Stoltenberg  mehr  für  Albrecht  ein¬ 
genommen  war.  doch  darf  man,  nachdem 
nunmehr  die  Entscheidung  gefallen  ist,  an- 
r.ehmen,  daß  auch  das  „Nordlicht"  aus  Kiel 
jetzt  ohne  Einschränkung  seine  Solidarität 
beweisen  wird. 

Innerhalb  der  Union  selbst  hat  es  keine 
Austrittsbewegung  gegeben.  Verschiedenen 


als  man  dort  in  betonter  Unterkühlung  zu¬ 
geben  wollte.  Audi  wenn  der  Vorsitzende 
der  Jungen  Union.  Wissmann.  seine  Loyali¬ 
tät  nur  unterkühlt  in  Aussicht  gestellt  hat. 
ist  anzumerken,  daß  Wissmann  keineswegs 
d  i  e  Stimme  der  Jungen  Union  ist  und  dun 
andere  Verbände  und  Mitcilieder  sich  über¬ 
zeugt  zu  der  Lösung  Strauß  bekennen. 

Aktivitäten 

Sehr  viel  wird  darauf  ankommen,  wie  es 
möglich  sein  wird,  recht  bald  wieder  eine 
geschlossene  Einheit  darzustellen  die  über 
Wahlkampf  Programm,  Wahlkampf  slopan, 
Wahlkamofplanung  und  Leitung  und  nicht 
zuletzt  hinsichtlich  der  Mannschaft  Überein¬ 
stimmung  erzielt.  Man  darf  dabei  davon  aus¬ 
gehen,  daß  Strauß  und  seine  CSU  in  der 
Bundeshauptstadt  und  außerhalb  Bayerns 
stärker  präsent  sein  werden  als  in  vergange¬ 
nen  Wahlkampagnen.  Strauß  wird  sidi 
sicherlich  außerhalb  Bayerns  im  Wahlkampf 
besonders  engagieren,  denn  es  ist  Tatsache, 
daß  kein  Politikerder  Union  die  Teilnehmer¬ 
zahlen  aufweisen  kann  wie  Strauß,  wenn 
er  irgendwo  in  der  Bundesrepublik  das  Wort 
nimmt.  Mi*  welchem  Wahlkampfslogan  man 
in  den  Wahlkampf  ziehen  wird,  das  ist  heute 
sicherlich  noch  offen,  doch  ist  es  nicht  ausge¬ 
schlossen.  daß  die  Partei  bereit  ist,  Strauß 
zu  folgen,  wenn  er  eine  Neuauflage  des  76er 
Slogans  „Freiheit  statt  Sozialismus“  für  er¬ 
forderlich  halten  sollte. 

Strauß  kein  „Reizwort“ 

Wenn  der  Abgeordnete  Blüm  vor  den  So¬ 
zialausschüssen  jetzt  erklärte,  Strauß  sei 
für  ihn  kein  „Reizwort“,  dann  möchten  wir 
annehmen,  daß  auch  er  seine  Loyalität  dem 
neuen  Kanzlerkandidaten  gegenüber  zu  be¬ 
weisen  bemüht  ist.  Vielleicht  auch  aus  der 
Erkenntnis,  daß  Strauß  bei  der  Arbeiter¬ 
schaft  durchaus  ankommt  —  oft  mehr  als 
solche  Repräsentanten,  die  glauben,  diesen 
..Sektor“  für  sich  gepachtet  zu  haben,  aber 
dann  dennoch  auf  die  Landeslisten  ange¬ 
wiesen  sind,  weil  sie  durdi  Direktmandate 
nicht  in  den  Bundestag  gelangen  könnten. 

Gerade  die  Landtagswahl,  die  im  Mai  1980 
in  dem  volkreichsten  Bundesland  Nordrhein- 
Westfalen  ansteht,  und  bei  der  die  Stimme 
der  Arbeiterschaft  ein  entscheidendes  Ge¬ 
wicht  hat,  dürfte  als  Test  besonders  geeignet 
sein,  zu  beweisen,  ob  und  wie  der  bayeri¬ 
sche  Ministerpräsident  im  Revier  ankommt. 
Jedenfalls  konnte  bei  Veranstaltungen  in 
Nordrhein-Westfalen,  an  denen  alle  Wäh¬ 
lerschichten  teilnahmen,  festgestellt  werden, 
daß  jeweils  ein  besonders  herzlicher  Ap¬ 
plaus  gespendet  wurde,  wenn  auch  nur  der 
Name  Fran2  Josef  Strauß  genannt  wurde, 
ln  der  Tat  versprechen  sich  an  der  Basis 
die  Menschen  sehr  viel  von  Strauß,  von  dem 
sie  wissen,  daß  er  sich  in  verschiedenen 
Positionen  innerhalb  der  Bundesregierung 
bewährt  hat  Und  schließlich  hat  selbst  Hel- 
mut  Schmidt  angeraten.  Strauß  nicht  als  den 
„Buhmann"  zu  bekämpfen,  sondern  die  sach¬ 
liche  Auseinandersetzung  zu  suchen. 

Das  gemeinsame  Ziel 

Nachdem  nunmehr  der  Kanzlerkandidat 
der  Unionsparteien  feststeht,  sollten  diese 
den  richtigen  Weg  suchen,  die  Einheit  inner¬ 
halb  der  Führung  wieder  herzustellen,  und 
von  den  Realitäten  ausgehend  versuchen, 
alle  geeigneten  Kräfte  für  das  gemeinsame 
Ziel  zu  motivieren.  Das  erscheint  uns  als 
eine  der  wichtigsten  Voraussetzungen  da¬ 
für.  daß  die  Union  mit  Aussicht  auf  Erfolg 
in  den  Wahlkampf  gehen  kann 

Hans  Ottweil 


Kirche: 


Bischofswort  zur  Nächstenliebe 

Gegen  die  „elende  Vermengung  von  Evangelium  und  Politik*’ 


Der  Streit  in  der  Evangelischen  Kirche 
Deutschlands  (EKD)  über  die  Praktiken  des 
Weltkirchenrates  bei  der  Unterstützung  von 
„Befreiungsbewegungen*  ist  nicht  neu.  Neu 
dagegen  ist.  daß  ein  Bischof  —  in  Gestalt 
des  Hamburgers  D.  Dr.  Hans-Otto  Wölber 
—  sich  mit  aller  Deutlichkeit  gegen  verant¬ 
wortungslose  „ökumenische  Hilfe“  gewandt 
hat. 

Die  „elende  Vermengung  von  Evange¬ 
lium  und  Politik",  so  Wölber,  habe  zur 
Unterstützung  von  „Kriege  führenden  Be¬ 
wegungen"  geführt.  Als  glatte  Irreführung 
bezeichnet  der  Bischof  die  Behauptung  des 
Ökumenischen  Rates  der  Kirchen,  die  den 
„Befreiungsbewegungen"  zufließenden  Gel¬ 


der  wurden  nur  für  „humanitäre  Zweck« 
verwendet.  Tatsächlich  würden  durch  die: 
Hilfen  „für  den  militärischen  Kampf-  Mitt 
frei  gestern.  Es  sei  „total  unmöglich",  dera 
„militante  Organisationen"  mit  kirchlichi 
Geldern  zu  unterstützen 

Ziemlich  lange  hat  es  gedauert  bis  eit 
so  klare  Stellungnahme  eines  hohen  Gei« 
liehen  erfolgte.  Wer  die  Greueltaten  erle 
und  die  verstümmelten  Leichen  im  südlicht 
Afrika  gesehen  hat,  die  auf  das  Konto  vc 
Gruppen  gehen,  cl.e  sich  kirchlicher  Hill 
gelder  erfreuen,  mußte  freilich  bereits  früh 
am  Wert  solcher  „christlichen  Nächste 
bebe"  zweifeln.  Karl  Krui 
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Dokumentation 


Polen  - 

Das  Land  unter 
zwei  roten  Hüten 


VON  Dr.  ALFRED  SCHICKEL 


“**  B,lü8r  werden  noch  lange  in  Erinnerung 
meinen,  die  den  westlichen  Fernsehzuschauern 
aus  Warschau.  Gnesen.  Krakau.  Nowa  Hula 
oder  Auschwitz  vermittelt  wurden  und  Papst 
Johannes  Paul  11.  inmitten  Hunderttausender  von 
jubelnden  Landsleuten  zeigten.  Soweit  sie  dem 
—  insonderheit  westeuropäischen  —  Betrachter 
zum  mahnenden  Vorbild  solch  lebendiger  Glau¬ 
bensilberzeugung  gereichten,  möchte  man  ihnen 
auch  ein  recht  lange  währendes  Gedenken  wün¬ 
schen.  kann  sich  doch  Kirche  und  Christentum, 
können  sich  die  Gläubigen  hierzulande  und  mit 
ihnen  die  gesamte  freie  Welt  des  Westens,  an 
der  Bekenntnistreue  der  Polen  ein  beherzigens¬ 
wertes  Beispiel  nehmen. 

Sollten  aber  die  von  den  Massenmedien  ins 
Haus  gelieferten  Bilder,  angefangen  von  der 
freundschaftlich  anmutenden  Begegnung  zwi¬ 
schen  dem  Papst  und  den  kommunistischen 
Staatsführern  über  die  Massenversammlungen 
der  Gläubigen  beim  Erscheinen  des  Heiligen  Va¬ 
ters  bis  zu  den  zahlreichen  Gottesdienstübertra¬ 
gungen,  den  vorherrschenden  Eindruck  vermittelt 
haben,  als  blühe  in  Polen  nicht  nur  das  religiöse 
Leben,  sondern  erfreue  sich  auch  unbeschränkter 
Pflege  im  Lande,  hätten  sie  die  tatsächliche  All- 
tagswirklichkeit  nicht  ganz  erfaßt.  Schließlich  re¬ 
gieren  schon  seit  über  einer  Generation  Kommu¬ 
nisten  das  Land  zwischen  Oder  und  Bug  und 
suchen  im  Sinne  ihres  geistigen  Erzvaters  Karl 
Marx  den  Menschen  die  Religion  als  .Opium 
fur's  Volk"  zu  entziehen  und  die  Bewohner  zu 
proletarischen  Atheisten  zu  machen.  Zu  Beginn 
ihrer  Herrschaft,  in  den  ausgehenden  vierziger 
Jahren,  versuchten  sie  ihr  Ziel  sogar  unter  bru¬ 
taler  Gewaltanwendung  zu  erreichen  und  legten 
buchstäblich  Hand  an  Gläubige,  Priester  und 
Bischöfe,  um  damit  nicht  zuletzt  auch  dem  .gro¬ 
ßen  Bruder*  in  Moskau. zu  gefallen.  Der  heute 
ur)iunst{ittene  Führer  des  katholischen  Polens. 

Kardinal-Primas  Stefan  Wys/,ynskJ(  wurde  sei¬ 
nerzeit  jahrelang  unter  Hausarrest  gehalten  und 
bis  zum  Zweiten  Vatikanischen  Konzil  daran 
gehindert,  nach  Rom  zu  reisen  und  seine  obliga¬ 
torischen  ad-limina-Besuche  beim  Papst  zu  ma¬ 
chen.  Auch  die  übrigen  katholischen  Bischöfe 
wurden  damals  mehr  oder  minder  spürbar  in 
der  Ausübung  ihres  Amtes  behindert  oder  Reise- 
bcschränkungen  unterworfen.  Und  im  Jahre  1966 
versagte  die  kommunistische  Regierung  in  War¬ 
schau  Papst  Paul  V.  die  Einreise  zur  Teilnahme 
an  der  Tausendjahrfeier  der  Christianisierung  zent  der  Gesamtbevölkerung 
und  Staatswerdung  Polens.  27  beziehungsweise  28  Diöze« 

...  ,  ,  ...  .  .  ....  voneinander  abweichende  Zal 

Die  auf  dem  Zweiten  Vatikanischen  Konzil  ibt  sicb  aus  der  unlersd,ied 

vollzogene  Versohnungsgeste  zwischen  dem  des  Staates  und  der  Kirdle. 
polnischen  und  dem  deutschen  Episkopat  die  nistisdle  Regierung  in  Warsd 
auf  polnischer  Seite  maßgeblich  vom  damaligen  b  nidlt  mehr  als  polnische  C 
Erzbischof  von  Krakau  und  jetzigem  Papst  und  GebMiel  auf  der  Konferenz  v 


Papst  Johannes  Paul  II.  bei  Edward  Gierek:  Trotz  aller  Zugeständnisse  an  die  Kirche  in  Polen  weiterhin  hariei 
Kampf  gegen  die  Religion  Foto  AP 


sn  Eichstat-  Oder-Neiße- Linie  als  die  .westliche  Staats-  Posen  gibt,  dem  aber  keine  Suffraganbistümer 
nal  Joseph  grenze  der  Volksrepublik  Polen"  anerkannten,  zugeordnet  sind.  Die  in  Frage  kommenden  Bis- 
den  polm-  und  ernannte  erst  dann  die  bereits  in  Breslau  tümer  Chelmno,  Danzig,  Köslin-Kolberg,  Stettin- 
Tadel  und  Oppeln  und  Stettin  amtierenden  polnischen  Bi-  Kamien  und  Wloclawek  blieben  dem  Erzbistum 
immunisten  schote  zu  rechtmäßigen  Oberhirten.  Hinsichtlich  Gnesen  zugeteilt. 

ichsel  hiel-  der  umstrittenen  Erzdiözese  Wilna  fand  Rom  Aus  dieser  Lage  ergibt  sich  also  das  Kurio- 
n  Feindbild  die  vorläufige  Ubergangslösung,  daß  anstelle  sum,  daß  ein  ordentlich  residierender  Erzbischof, 
ungsbereit-  des  noch  fehlenden,  weil  von  Moskau  verhin-  nämlich  jener  von  Posen,  keine  Suffraganbislü- 
jls  .Verrat  derten  Erzbischofs  zwei  Apostolische  Admini-  mer  hat,  während  der  Apostolische  Administra- 
Ten.  stratoren  den  vakanten  Kirchensprengel  verwal-  tor  von  Wilna  ,ein  bloßer  Tilularbischof,  die  auf 

ier  Bonner  len'  Der  Apostolische  Administrator  für  den  auf  polnischem  Hoheitsgebiet  gelegenen  Diözesen 
i-Linie  als  litauischem  (sowjetischem)  Gebiet  gelegenen  Teil  Lomza  und  Pinsk  als  Suffragansitze  zu  betreuen 
anerkannte  des  Erzbistums  >sl  eln  Titularbischof,  der  freilich  hat,  also  in  dieser  Funktion  verwaltungsmäßig 
•n  Bischöfe  von  den  Sowjetbehörden  gehindert  wird,  sein  gleichsam  vor  dem  Erzbischof  von  Posen  ran- 
i  einsetzte  Amt  auszuüben.  Für  den  auf  polnischem  Ho-  giert. 

atholischer  Heitsgebiet  gelegenen  Restteil  der  Wilnaer  Diö-  In  kluger  Erkenntnis  der  Voraussetzungen  für 
,  elwas  zu  zese  bestellte  Rom  einen  eigenen  Apostolischen  ein  blühendes  religiöses  Leben  messen  die  pol- 
chen  Kom-  Administrator  .ad  nutum  Sanctae  Sedis*  (zur  nisdien  Bischöfe  den  Belangen  der  Erziehung, 
hafts-  und  Verfügung  des  Heiligen  Stuhls),  der  ebenfalls  Bildung  und  Schulung  große  Bedeutung  zu.  Sie 
ren  Wider-  e'n  TUularbischof  >st  untl  im  polnischen  Bialy-  unterhalten  24  Diözesanseminare  und  richteten 
d  sich  zur  slo£k  residiert.  über  18  000  katechetische  Stellen  ein.  Mit  diesem 

•  sogar  des  Sieht  man  von  diesem  dem  Vatikan  unmittel-  Angebot ;  an  Glaubensunterweisung  vermochten 
versichern  bar  zugeordneten  .Bischof  von  Bialystodc"  ein-  *,e  d  e  Nachteile  des  aus  dem  staatlichen  Stun- 
r beigeführ-  mal  abT  gibt  es  in  Polen  keine  sogenannten  un-  de"Plan  gestrichenen  Religionsunterrichts  weit- 
hen  Kardi-  abhängigen  Bischofssitze,  wie  etwa  in  Deutsch-  gehend  abzufangen  und  auf  diese  Weise  die 

srpolnische  land  die  Bistümer  Berlin,  Meißen  oder  die  Apo-  B,ld™S  de,r  J“nge£  Me™f.cn  auf.  e‘ner 

e  Polen  als  stolische  Administratur  Görlitz,  sondern  eine  beachtlichen  Hohe  halle., u  Be.  Treffen  wsto 

iten"  (dem  einheitliche  und  rechtlich  zusammengehörige.  un.  .  ,®s.  e  s  .  -  ,  ..  . 

it)  genannt  polnische  Kirche,  an  deren  Spitze  unumstritten  stellte  sich  .heraus .daß 

ien  gleich-  der  bereits  im  77.  Lebensjahr  stehende  Kardinal-  |lnd  Claubensw.ssen  der  jungen  Polen  oft  um- 
_.  .  ,,,  i  •  .  u.  fassender  und  gediegener  war  als  tenes,  das  die 

nmmunisti-  pr.mas  Stefan  Wyszynsk.  steht.  deutschen  Gesprächspartner  aus  ihjen  zwei  Wo- 

che  in  Po*  Dafür  weist  die  katholische  Kirche  Polens  eine  chenstunden  Religionsunterricht  mitgebracht  hat- 
.j ..  andere  Rarität  auf,  nämlich  einen  Metropolitan-  ten.  Nicht  auszuschließen,  daß  das  fundierte  und 

sitz  (Erzbischofssitz)  ohne  Suffraganbistümer  innerlich  angenommene  Glaubensgut  der  Polen 
-  '  (kirchen  recht  lieh  zugeordnete  Bistümer  —  wie  auch  wesentlich  dazu  beiträgt,  den  Weg  leichter 

rnd  85  Pro-  elwd  die  Diözesen  Eichstätt,  Würzburg  und  zum  Altar  zu  finden  —  wie  sich  die  entsprechende 
len  sich  in  Speyer  djs  .Suffraganbistümer"  dem  Erzbistum  Ignoranz  und  Glaubensleere  im  Westen  im  Nadi- 
iedert.  Die  Bdmberg  zugeordnet  sind).  Es  handelt  sich  um  wuchsmangel  niederschlagen  könnte.  Spricht 
istümer  er-  ^as  Erzbistum  Posen.  Ursprünglich  zum  Doppel-  man  mit  gläubigen  Polen,  hört  man  diese  Ver- 
Vufzählung  sj|2  Gnesen  und  Posen  gehörig,  wurde  Posen  mutung  nicht  selten  heraus. 
e  kommu-  unter  dem  Datum  vom  1.  Mai  1946  .pro  hac  vice*  Neben  den  erwähnten  Seminaren  und  kale- 
“em"  von  Gnesen  getrennt,  und  der  am  12.  November  chetisdien  Stellen  hat  die  katholische  Kirche  in 
We'n  K°SeS  1948  zum  Erzbischof  von  Gnesen  ernannte  Stefan  Polen  noch  zehn  von  Ordensleuten  geführte  all- 
i  (Februar  Wyszynski  vereinigte  noch  .ad  personam“  den  gemeinbildende  und  Berufsschulen,  eine  Aka- 
?n  worden  Metropolitansitz  Warschau,  so  daß  der  Primas  demie  für  Katholische  Theologie  und  als  Glanz- 
von  P°*en  Erzbischof  von  Gnesen  und  Warschau  punkt  die  Katholische  Universität  Lublin  mit 
I  rechtliche  js^  uncj  es  daneben  noch  einen  Erzbischof  von  sieben  Fakultäten. 


Jugendgesetze 


Stiller  Gast  im 
Kabinettssaal 


Aktion  Elternrecht”  protestiert  gegen  Neuregelung  des  elterlichen  Sorgerechts 


den  beabsichtigten  Gesetzen  liegt,  nmzuweistn. 

Ferner  hat  der  Deutsche  Elternvereln  eine 
.Aktion  Elternrecht"  ins  Leben  gerufen,  um  Bur- 
qer  zu  unterstützen,  die  mit  einer  Verfassungs¬ 
klage  gegen  die  geplanten  Gesetze  Vorgehen 
wollen. 

Im  Bundesrat  wachst  der  Widerstand  gegen 
die  von  der  SPD-FDP-Regierung  geförderten  Ge¬ 
setzeswerke.  Der  schleswig-holsteinische  Mini¬ 
sterpräsident  Gerhard  Stoltenberg  (CDU)  teilte 
dem  stellvertretenden  Vorsitzenden  des  Deut¬ 
schen  Eltern  Vereins,  Dr.  Erich  Hecker,  in  einem 
Brief  mit,  daß  die  Bundesländer  Schleswig-Hol¬ 
stein.  Bayern  und  Baden-Württemberg  einig 
seien,  das  .Gesetz  zur  Neuregelung  des  elter¬ 
lichen  Sorgerechts"  in  der  jetzigen  Form  nicht 
zu  unterzeichnen.  C.  S. 


Nodi  in  diesem  Jahr  will  die  Bundesregierung  kollektiv  —  sprich  Kommune  -  gemäß  §  45 
im  Bundestag  zwei  Gesetze  zur  Reform  des  Fa-  stellt  gegen  den  Willen  der  Eltern,  die  aber 
tnilien-  und  Jugendrechts  durchbringen,  die  den  trotzdem  für  die  Kosten  der  Unterbringung  auf- 
Bestand  der  Familie  als  Keimzelle  des  gesell-  kommen  müssen. 

schaftlichen  Lebens  in  Frage  stellen  und  alle  Das  .Jugendhilfegeselz“  schafft  im  Zusam- 
verantworlungsbewußten  Staatsbürger  alarmie-  menhang  mit  dem  Gesetz  zur  .Neuregelung  des 
ren  müssen.  Es  sind  dies  die  Gesetzesvorlagen  elterlichen  Sorgerechts"  den  Zündstoff  für  un- 
zur  .Neuregelung  des  elterlichen  Sorgerechts'  zählige  und  nicht  abschätzbare  Konlltkte  inner¬ 
und  das  neue  .Jugendhilfegesetz".  halb  der  Familie  und  zielt  langfristig  auf  den 

Das  vom  Bundestag  bereits  verabschiedete  vollständigen  Abbau  der  natürlichen  Eltern- 
Sorgerechtsgesetz  sieht  die  Umwandlung  des  Kind-Bindungen  zugunsten  einer  staatlichen  To- 
elterlichen  Erziehungsrechts  im  Sinne  der  §§  talerziehung.  Der  Deutsche  Eltern  Verein  e.  V. 
1666 — 1669  BGB  in  ein  bloßes  Sorgerecht  vor.  hat  die  bevorstehende  Neubehandlung  beider 
Alle  Maßnahmen  der  Eltern  müssen  in  Zukunft  Gesetzesvorlagen  durch  Bundestag  und  Bundes- 
mit  dem  Kind  abgestimmt  werden.  Wenn  nicht,  rat  zum  Anlaß  genommen,  einen  dringenden 
kann  der  Staat  eingreifen.  Ausschlaggebend  da-  Appell  an  alle  Bundestagsabgeordneten  zu  rich- 
für  ist  die  Neufassung  des  §  1666  BGB.  Danach  ten,  um  in  letzter  Minute  auf  die  Gefahr,  die  in 
soll  eine  Eingriffmöglichkeit  des  Staates  bereits 
bei  .jeglicher  Gefährdung  des  persönlichen 
Wohls  des  Kindes*  möglich  sein,  ohne  daß  es 
auf  ein  Verschulden  der  Eltern  ankommt. 

Dadurch  wird  die  im  Grundgesetz  verbriefte 
Erziehungsvollmacht  der  Eltern  abgeschafft  und 
durch  eine  Art  Vormundschaft  ersetzt.  Im  Artikel 
6,  Absatz  2,  des  Grundgesetzes  heißt  es:  .Die 
Erziehung  der  Kinder  ist  das  natürliche  Recht 
der  Eltern  und  die  ihnen  zuvörderst  obliegende 
Pflicht.*  Demnach  ist  das  Erziehungsrecht  der 
Eltern  ein  unantastbares  Grundrecht.  Das  neue 
Gesetz  soll  aber  die  elterliche  Gewalt  auf  den 
Staut  übertragen.  Damit  wird,  unter  Verletzung 
des  demokratischen  Prinzips  der  Gewaltentei¬ 
lung,  alle  Gewalt  beim  Staat  konzentriert. 

Gerade  deswegen  haben  die  Väter  des  Grund¬ 
gesetzes  dem  Elternrecht  eine  so  wichtige  Stel¬ 
lung  zuerkannt,  um  eine  wiederholte  Gleich¬ 
schaltung  der  Jugend  durch  den  Staat,  wie  zur 
Zeit  des  NS-Regimes,  zu  verhindern.  Denn  ein 
staatliches  Erziehungsmonopol  muß  zwangsläu¬ 
fig  Mißbrauch  und  Erziehungsdiktatur  hervor- 
rulen. 

Dennoch  hat  die  Bundesregierung  schon  im 
zweiten  Familienbericht  von  1974  ihre  verfas¬ 
sungswidrigen  Grundvorstellungen  zur  Er- 
ziehungspolitik  zum  Ausdruck  gebracht. 

Hier  heißt  es  u.  a.:  .Die  Erziehung  der  Kinder 
ist  eipe  gesamtgesellschaftliche  Aufgabe,  deren 
Wahrnehmung  die  Gesellschaft  Familien  und 
außerfamiliären  Einrichtungen  überträgt."  (Seile 
2»  des  Berichts). 

Als  Ergänzung  zum  Gesetz  zur  .Neuregelung 
des  elterlichen  Sorgerechts"  soll  das  von  der 
Regierungskoalition  befürwortete  neue  „Ju- 
gendhilfegesetz"  dienen. 

Die  Bezeichnung  dieser  Gesetzesvorlage  ist 
irreführend.  Das  „Jugendhilfegesetz"  hat  irr 
Wirklichkeit  wenig  mit  „Hilfe"  für  bedürftige 
Jugendliche  zu  tun.  Vielmehr  handelt  es  sich 
hier  um  ein  umfassendes  Erziehungsgesetz,  ctas 
alle  jungen  Menschen  bis  zum  25.  Lebensjahr 
(§  14)  und  deren  Familien  in  seinen  Geltungs¬ 
bereich  miteinbezieht.  Die  Familie  wird  nach 
diesem  Gesetzesentwurf  als  reiner  Leistungs¬ 
verbund  verstanden,  deren  Leistungen  vom  Staat 
überwacht  und  gegebenenfalls  durch  gezielte 
Eingriffe  gelenkt  werden.  So  hat  der  Dreijährige 
einen  Rechtsanspruch  auf  einen  Platz  im  Kinder¬ 
garten  (§  36),  das  Kind  und  der  Jugendliche  einen 
Rechtsanspruch  auf  Bestellung  eines  Erziehungs¬ 
beistandes  (§  43)  und  der  Vierzehnjährige  ein 
Antragsrecht  auf  Einweisung  in  eine  Wohn¬ 
gruppe  oder  in  ein  auf  „Selbstentfaltung"  aus¬ 
gerichtetes  Wohnkollektiv  (§  45).  Es  ist  also 
ohne  weiteres  möglich,  daß  ein  Vierzehnjähriger  stand 
einen  Antrag  auf  „Hilfe*  in  einem  Jugendwohn-  jhren 


Mit  Walter  Scheel  räumte  auch  sein 
engster  Mitarbeiter,  der  Staatssekre¬ 
tär  Paul  Frank,  seinen  Stuhl  in  Bonns 
schneeweißem  Haus  am  Rhein.  Das 
neue  Staatsoberhaupt  Karl  Carstens 
hat  den  51jährigen  Hans  Neusei  zum 
Staatssekretär  des  Bundesprüsidial- 
amtes  vorgesehen  —  gewiß  keinen 
Neuling  aul  der  Bonner  politischen 
Szene.  Der  diskrete  und  unaullällige 
Beamte  war  nach  einer  steilen  Kar¬ 
riere  im  Wirtschaltsminislerium  und 
Kanzleramt  mit  Bildung  der  Großen 
Koalition  1966  Leiter  des  Kanzlerbüros 
von  Kurt  Georg  Kiesinger  geworden. 
Spüler  holte  ihn  Oppositionslührer 
Carstens  als  seinen  Bürochei,  und  er 
verzichtete  aul  ihn  auch  nicht,  als  er 
Bundeslagspräsident  geworden  war: 
Neusei  wurde  Leiter  des  Präsidial¬ 
büros. 

Der  künltige  Amtschei  des  „ kleinen . 
aber  feinen *  Bundespräsidialamtes 
wird  diese  vielfältigen  Erfahrungen 
im  Umgang  mit  Spitzenpolitikern,  Par¬ 
teien  und  Regierungsmitgliedern  ge¬ 
brauchen.  Denn  er  ist  nicht  nur  der 
wichtigste  innen-  und  außenpolitische 
Berater  des  Bundespräsidenten,  er 
nimmt  in  dieser  Eigenschalt  auch  an 
den  Kabineltssitzungen  der  Bundes¬ 
regierung  teil  —  ein  stiller  Zuhörer  am 
Nebentisch  ohne  Milspracherecht 
Wenn  es  richtig  ist,  daß  Spitzenbe¬ 
amte  um  so  besser  sind,  je  weniger 
man  von  ihnen  hört  und  je  ellizienter 
sie  arbeiten,  dann  triilt  dies  gewiß 
aui  Hans  Neusei  zu.  Seine  Qualifika¬ 
tion  wird  von  niemandem  bestritten. 

Muß  sich  die  SPD/FDP-Opposition 
nun  ringsum  von  Anhängern  der  Op¬ 
position  umstellt  lühlen?  Der  Bundes-. 
Präsident  —  ein  CDU-Politiker,  der 
Präsident  des  Bundesverlassungsge- 
richls  gleichlalls,  der  Bundestagsprä¬ 
sident,  protokollarisch  Nummer  zwei 
in  diesem  Staat,  aus  der  CSU  kom- 
niend:  Sie  alle  sind  Verlassungs- 
organe.  Nun  reicht  das  Ohr  der  Ge¬ 
genpartei  schon  bis  in  den  Kabinetts¬ 
saal,  denn  auch  Neusei  ist  CDU-Mann 
Er  wird  in  seiner  neuen  Funktion  Ver¬ 
schwiegenheit  und  Zuverlässigkeit  be¬ 
weisen.  Auch  Carstens  selbst  wird  die 
Mehrheitsverhältnisse  im  Parlament 
und  die  Richtlinienkomptenz  des  SPD- 
Kanzlers  berücksichtigen;  so  hat  er 
vor  seiner  Wahl  zum  Staatsoberhaupt 
bereits  mehriach  erklärt,  daß  ihm  an 
einem  guten  Verhältnis  zur  Bundes¬ 
regierung  gelegen  ist.  Parteipolitik 
wird  draußen  vor  der  Tür  seines 
Dienstsitzes  bleiben.  Kurt  Westphal 


Bundesländer 


Bundesarehiv 


Ferner  gibt  es  noch  1,5  Million« 

Berlin  —  In  Ostdeutschland  und  den  su¬ 
detendeutschen  Gebieten  sind  am  Ende  des 
Zweiten  Weltkriegs  mindestens  600  000 
deutsche  Zivilisten  von  sow  jetischen  Solda¬ 
ten,  polnischer  und  tschechischer  Miliz  er¬ 
mordet  worden.  Das  hat  der  Präsident  des 
Bundesarchivs  in  Koblenz,  Professor  Hans 
Booms,  in  der  ARD-Sendung  „Report"  am 
26.  Juni  festgestellt.  Allein  die  im  Bundes¬ 
archiv  aufbewahrten  Augenzeugenberichte 
enthalten  rund  50  000  Namen  ermordeter 
Frauen  und  Männer,  Kinder  und  Greise. 

Uber  die  Zahl  von  600  000  Ermordeten 
hinaus,  die  unter  Heranziehung  weiterer 
Berichte  und  Archive  ermittelt  worden  ist, 
gibt  es  noch  rund  1,5  Millionen  sogenannte 
„ungeklärte  Fälle“.  Das  sind  Opfer  der 
Flucht  und  Vortreibung,  die  durch  Luft¬ 
angriffe,  Erschöpfung  oder  Selbstmord  einen 
unbekannten  Tod  gestorben  sind. 

Mit  diesen  Angaben  hat  Booms  erstmals 
das  Schweigen  gebrochen,  das  die  gegen¬ 
wärtige  Bundesregierung  über  die  wissen¬ 
schaftliche  Aufarbeitung  der  Vorgänge  bei 
der  Vertreibung  1944/45  verhängt  hat.  Im 
Bundesarchiv  liegt  nämlich  seit  fünf  Jahren 
eine  druckfertige  Dokumentation  bereit,  die 
auf  einen  Auftrag  der  Bundesregierung  Kie- 
singer/Brandt  aus  dem  Jahre  1969  zurück¬ 
geht,  deren  Veröffentlichung  aber  dann 
untersagt  worden  ist. 

Dabei  besteht  ein  großes  Informations¬ 
defizit  in  der  westdeutschen  Bevölkerung 
über  die  an  Deutschen  während  und  nach 
dem  Zweiten  Weltkrieg  verübten  Verbre¬ 
chen.  Das  geht  aus  den  in  der  Sendung  ver- 


es  sehen 
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Politik 


Ernst  Reuter:  Berlin  ruit  die  Welt! 


Demonstration  vor  dem  zerstörten  Reichstagsgebäude  1948 


Ein  Kämpfer  für  die  Freiheit  Berlins 

Ernst  Reuter  und  sein  politisches  Vermächtnis:  „Schaut  auf  diese  Stadt” 


Am  29.  Juli  wäre  er  90  Jahre  alt  gewor¬ 
den:  Berlins  berühmtester  und  unvergesse¬ 
ner  Regierender  Bürgermeister  Ernst  Reu¬ 
ter,  der  am  29.  September  1953  unerwartet 
im  Alter  von  64  Jahren  an  einem  Herzinfarkt 
gestorben  ist.  Noch  heute  beziehen  sich  nicht 
nur  seine  politischen  Freunde  in  der  Sozial¬ 
demokratie,  sondern  auch  Angehörige  der 
Christlich-Demokratischen  Union  auf  ihn  als 
Vorbild,  wenn  es  um  die  gesicherte  Zukunft 
Berlins  geht,  wie  es  bei  den  letzten  Wahlen 
zum  Berliner  Stadtparlament  zu  beobachten 
war. 

Wenn  jemals  ein  Politiker  zur  Symbol¬ 
figur  weit  über  die  eigene  Partei  hinaus 
geworden  ist,  so  war  es  Ernst  Reuter.  Als 
er  starb,  trauerte  eine  Weltstadt  und  dar¬ 
über  hinaus  ein  ganzes  Land:  Uber  ideolo¬ 
gische  und  Machtgrenzen  hinweg  war  er 
durch  seine  Haltung  während  der  Berliner 
Blockade  zur  Manifestation  des  deutschen 
Freiheitswillens  geworden.  Gerade  weil  er 
aus  eigener  Anschauung  die  Geisteshaltung 
und  Praktiken  totalitärer  Regimes  —  auch 
des  .kommunistischen  — r  kannte,  wehrte,  er 
sich  mit  leidenschaftlicher  Beredsamkeit  ge¬ 
gen  den  Versuch  der  Sowjetunion,  die  ein¬ 
stige  Reichshauptstadt  mit  dem  Gewaltmittel 
der  Blockade  vom  Wesen  zu  trennen  und 
dein  östlichen  Herrschaftsbereich  einzuglie¬ 
dern.  Nicht  zuletzt  ihm  und  dem  Ansehen, 
das  er  in  den  Hauptstädten  der  westlichen 
Alliierten  genoß,  ist  es  zu  verdanken,  daß 
der  Westen  begriff,  daß  mit  dem  Nachgeben 
auf  sowjetische  Forderungen  der  Frieden 
nicht  erreicht,  sondern  dem  östlichen  Expan¬ 
sionsdrang  nur  neue  Nahrung  gewährt  wor¬ 
den  wäre. 

Es  wurde  Ernst  Reuter  gelegentlich  vor¬ 
gehalten,  auch  er  sei  zeitweise  der  Illusion 
des  idealen  Kommunismus  erlegen.  Als  er 

Brief  aus  USA: 


im  Ersten  Weltkrieg  in  russische  Gefangen¬ 
schaft  geriet  und  dort  1917  die  Oktober¬ 
revolution  miterlebte,  hatte  er  sich  den  Bol¬ 
schewiken  angeschlossen  und  1918  den  Auf¬ 
trag  übernommen,  die  Wolgadeutsche  Repu¬ 
blik  aufzubauen:  ein  Vorhaben,  das  er  trotz 
des  Widerstandes  der  Bevölkerung  durch¬ 
führte.  Nachdem  er  —  den  Lenin  einen 
„brillanten,  aber  etwas  zu  unabhängigen 
Kopf"  genannt  hatte  —  in  seine  Heimat  zu¬ 
rückgekehrt  war,  wurde  er  von  den  deut¬ 
schen  Kommunisten  mit  offenen  Armen 
empfangen  und  zum  Generalsekretär  der 
KPD  gemacht. 

In  Leer  geboren 

Doch  Reuter  war  nicht  nur  Idealist,  son¬ 
dern  auch  unbestechlicher  Realist.  Als  er 
1920  das  erneute  Auf  flackern  der  Revolution 
in  Sachsen  unter  dem  Kommunisten  Hölz 
miterlebte,  wandte  er  sich  von  seinen  bis¬ 
herigen  Gesinnungsgenossen  ab  und  wech¬ 
selte  zur  USPD,  die  knapp  ein  Jahr  später 
mit  der  SPD  verschmolz.  So  gehörte  er  wie¬ 
der  zu  den  Sozialdemokraten,  denen  sich 
der  im  ostfriesischen  Leer  als  Sohn  eines 
Kapitäns  geborene  Student  —  trotz  des 
streng  bürgerlich-nationalen  Elternhauses 
—  schon  jung  angeschlossen  hatte. 

Reuter,  der  in  den  Parteizeitungen  „Frei¬ 
heit"  und  „Vorwärts"  arbeitete,  entdeckte 
dabei  seine  Neigung  für  Gemeindeaufga¬ 
ben.  Zuerst  als  Stadtverordneter,  später  als 
Stadtrat  und  Leiter  des  Dezernats  Verkehrs¬ 
und  Versorgungsbetriebe  in  Berlin  setzte 
er  sich  für  die  Modernisierung  und  den  Aus¬ 
bau  des  öffentlichen  Verkehrswesens  der 
damaligen  Reichshauptstadt  ein.  fn  den  bei¬ 
den  letzten  Jahren  vor  der  Nazi-Ära  am¬ 
tierte  Reuter  als  Oberbürgermeister  von 


Magdeburg.  Unmittelbar  nach  der  „Macht¬ 
übernahme"  wurde  er  verhaltet  und  in  ein 
Konzentrationslager  eingeliefert.  1935 
konnte  er  nach  England  emigrieren.  Hier  er¬ 
reichte  ihn  ein  Lehrauftrag  der  türkischen 
Regierung,  die  ihm  den  Lehrstuhl  für  Kom¬ 
munalwissenschaft  an  der  Politischen  Hoch¬ 
schule  von  Ankara  anbot.  Bis  1946  lehrte  er 
dort,  ehe  er  nach  Berlin  zurückkehrte  und 
wieder  das  ihm  vertraute  Verkehrsdezernat 
übernahm. 

Gegen  den  Widerstand  der  Sowjets  — 
die  eher  politische  Gegner  als  abtrünnige 
Freunde  akzeptieren  —  wählte  ihn  die  da¬ 
mals  noch  für  ganz  Berlin  zuständige  Stadt¬ 
verordnetenversammlung  zum  Oberbürger¬ 
meister.  Es  wird  in  der  Geschichte  Berlins 
unvergessen  bleiben,  daß  es  Ernst  Reuter 
war,  der  sich  mit  aller  Kraft  und  mit  leiden¬ 
schaftlichem  Einsatz  gegen  die  Versuche  der 
Sowjetunion  zur  Wehr  setzte,  den  Wider¬ 
standswillen  West-Berlins  mit  Blockade  und 
immer  neuen  Variationen  der  Zermürbungs- 
taktik  zu  brechen.  „Schaut  auf  diese  Stadt“, 
rief  er  in  einer  Kundgebung  vor  dem  damals 
noch  zerstörten  Reichstagsgebaude  vor 
Hunderttausenden  von  Berlinern  der  Welt¬ 
öffentlichkeit  zu  und  beschwor  sie,  Berlin 
in  der  Verteidigung  der  Freiheit  zur  Seite 
zu  stehen,  weil  sie  damit  auch  ihre  eigene 
Freiheit  verteidige. 

Ernst  Reuter  hat  es  nicht  mehr  erlebt,  daß 
Berlin  durch  das  Viermächte-Abkommen 
von  1972  einen  erstmals  gesicherten  Status 
erhielt,  der  die  Grundlage  für  eine  positive 
Zukunft  der  Stadt  sichern  soll.  Aber  daß 
es  zu  diesen  Verträgen  und  zur  Stabilisie¬ 
rung  der  Lage  Berlins  kam,  ist  nicht  zuletzt 
auch  das  Verdienst  des  unvergeßlichen  Ernst 
Reuter.  Renale  Deutsch  (KK) 


Andere 

Meinungen 


DIE#  WELT 

IMNINIU  TtmiurtM  vH  »imtiu.1** 

Schnitzlers  KUßchen 
Bonn  —  „, Höchster  Ehren  wert.'  ,Um  das 
Vaterland  verdient.'  .Antilaschistischer 
Held.'  So  schwärmt  Ost-Berlins  Kommen¬ 
tator  Karl-Eduard  von  Schnitzler  von  einem, 
den  er  bislang  als  Reaktionär  gebrandmarkl 
hatte,  den  Obersten  Gral  Staultenberg,  der 
vergeblich  versuchte,  Hitler  zu  töten.  Denn 
inzwischen  landen  Historiker  heraus,  daß 
der  Gral  in  seiner  .Bruderschaft  der  Unter¬ 
drückten'  auch  Kontakte  zu  Sozialisten  und 
Kommunisten  suchte.  Noch  wichtiger:  An¬ 
hänger  des  20.  Juli  waren  zum  Sonderfrie¬ 
den  mit  der  Sowjetunion  bereit.  Und:  Rus¬ 
senfreunde,  auch  vermutete  Russentreunde 
bekommen  in  Ost-Berlin  Küßchen.  Da  küs¬ 
sen  sie  sogar  die  Toten.’ 


NORDWEST-ZEITUNG 


In  der  ZwickmUhle 
Oldenburg  —  „ Gelänge  es  Brandt,  die  Grü¬ 
nen  zum  Verzicht  auf  eigene  Wählerpro¬ 
zente  zu  bewegen,  so  würde  die  SPD  dafür 
allerdings  wohl  mit  Einschränkungen  bei 
der  Kernenergie  bezahlen  müssen.  Bundes¬ 
kanzler  Schmidt,  inzwischen  ölfentlich  aut 
den  Ausbau  dieses  Energiezweigs  verpflich¬ 
tet,  sähe  sich  von  seiner  Partei  im  Stich 
gelassen.  Gelingt  es  Brandt  aber  nicht,  was 
wahrscheinlicher  ist,  so  werden  die  Grünen 
und  andere  die  Koalitions-Mehrheit  gelähr- 
den.’ 

granffurter  (Allgemeine 

Eigenes  Verschulden 
Frankfurt  —  „ Inzwischen  stellt  sich  her¬ 
aus,  daß  die  Vereinigten  Staaten  im  Innern 
an  den  Folgen  nicht  marktwirtschaitlicher 
Regelungen  leiden  und  daß  Blumenthal  und 
Schlesinger  recht  haben,  wenn  sie  dem  Prä¬ 
sidenten  raten,  die  Preise  ireizugeben  lind 
auf  die  rasch  regelnden  Kräfte  des  Markte: 
zu  vertrauen.’ 

SuddeuTSOicZelnmg 

Vage  Versprechungen 
München  —  „ Arafat  hat  nicht  aut  Ge¬ 
walt  gegenüber  Israel  verzichtet,  sondern 
nur  aui  Terror  gegenüber  Unbeteiligten;  et 
hat  keine  Garantie  dalür  geben  können,  daß 
er  die  extremistischen  Randgruppen  der 
palästinensischen  Bewegung  unter  Kon- 
troffe  hat,  und  seine  Versicherung,  Israel 
nicht  vernichten  zu  wollen,  klingt  äußerst 
vage.  Er  kann  es  ohnehin  nicht.’ 

£7)f  ftJasfjinqüm  post 


Rote  Gefahr  selbst  auf  US-Bildschirm 

Tag  der  „Captive  Nations”  —  Wieder  Demonstrationsmarsch  für  Freiheit  und  Recht 


New  York  —  In  einem  Teil  der  amerika¬ 
nischen  Unabhängigkeitserklärung  heißt  es: 
„  . . .  daß  alle  Menschen  gleich  geboren  sind; 
daß  sie  von  ihrem  Schöpfer  mit  gewissen 
unveräußerlichen  Rediten  ausgestattet  wur¬ 
den,  zu  denen  Leben,  Freiheit  und  das  Stre¬ 
ben  nach  Glück  gehören;  daß  Regierungen 
eingesetzt  sind,  um  diese  Rechte  zu  sichern, 
und  daß  sie  ihre  gerechten  Machtbefugnisse 
aus  dem  Einverständnis  der  Regierten  her¬ 
leiten;  daß,  wenn  eine  Regierung  diesem 
Zweck  nicht  mehr  dient,  das  Volk  ein  Recht 
hat,  sie  zu  ändern  oder  zu  verwerfen,  und 
eine  neue  Regierung  zu  schaffen,  die  auf 
diesen  Grundsätzen  aufbaut  und  ihre  Be¬ 
fugnisse  in  einer  Weise  ausübt,  die  nach 
der  Überzeugung  des  Volkes  seine  Sicher¬ 
heit  und  sein  Glück  garantiert. 

Wir  alle  wissen,  daß  diese  Erklärung 
mehl  für  die  vom  Kommunismus  unterdrück¬ 
ten  Länder  Gültigkeit  hat.  In  den  USA 
hat  sich  das  Komitee  der  „Captive  Nations“ 
zur  Aufgabe  gemacht,  sich  für  das  Recht  und 
die  Freiheit  der  unterdrückten,  versklavten 
Länder  voll  und  ganz  einzusetzen. 

Auch  in  diesem  Jahr  fand  wieder,  nun 
schon  zum  21.  Male,  die  „Captive-Nations"- 
Woche  statt,  die,  von  Stadt  und  Staat  pro¬ 
klamiert,  mit  einer  Parade  am  15.  Juli  auf 
New  Yorks  Fünfter  Avenue  ihren  würdigen 
Abschluß  fand.  Im  Februar  demonstrierte 
man  vor  dem  Hauptgebäude  der  Manufac- 
turers  Hanover  Trust  Company  (Bank),  um 
eine  sofortige  Absetzung  der  sowjetischen 
Fernsehserie  „The  unknown  War“  (Der  un¬ 
bekannte  Krieg)  zu  erzwingen,  die  reinste 


Sowjetpropaganda  war,  und  die  russischen 
Soldaten  als  befreiende  Engel  zeigte. 

Horst  Uhlich,  der  Vorsitzende  der  „Cap¬ 
tive  Nations“,  führte  u.  a.  aus.  „Die  rote 
Gefahr  ist  überall,  sogar  am  hiesigen  Bild¬ 
schirm.  Diese  Serie  ist  Sowjetpropaganda, 
mit  den  Augen  der  Roten  Armee  gesehen 
und  fotografiert.  In  Wahrheit  zogen  sie 
aber  nicht  als  Befreier  in  die  von  Deutschen 
besetzten  Länder,  sondern  versklavten  sie 
bis  zum  heutigen  Tag.  Uber  70  Millionen 
Menschen  in  aller  Welt  wurden  ihre  Opfer.“ 

Am  15.  Juli  1979  versammelten  sich  alle 
Teilnehmer  der  Parade  um  9  Uhr  früh  an 
der  59.  Straße  und  5th  Avenue,  um  gemein¬ 
sam  von  da  zur  St.-Patricks-Kathedrale  zu 
marschieren,  wo  eine  Sondermesse  zele¬ 
briert  wurde.  Danach  begann  dann  die  Pa¬ 
rade  von  dieser  Kirche  bis  zur  Band-Shell 
des  Central  PaTks,  also  entlang  der  5.  Ave. 
bis  zur  72.  Straße.  Hier  haben  Sprecher  auf 
die  Bedeutung  dieses  wichtigen  Tages  hin¬ 
gewiesen,  wozu  viele  prominente  Persön¬ 
lichkeiten  aus  dem  öffentlichen  Leben,  u.  a. 
Gouverneur  Carey,  Oberbürgermeister  Ed 
Koch,  bekannte  Kongreßabgeordnete,  Sena¬ 
toren  und  Stadtvertreter  eingeladen  waren. 
Hon.  K.  C.  Dünn,  der  National  China  Coun¬ 
cil  General,  ist  der  „Grand  Marshall*  der 
Parade.  Ein  anderer  Vertreter  dieses  Lan¬ 
des,  Dr.  Ku  Cheng-Kang,  wurde  ebenfalls 
eingeladen,  und  das  Komitee  wird  ihm  zu 
Ehren  ein  Dinner  am  22.  Juli  geben. 

Das  Komitee  der  „Captive  Nations“  unter 
seinem  Vorsitzenden,  dem  Ostpreußen  Horst 
Uhlich,  dem  Ehrenvorsitzenden  Dr.  Ivan 


Docheff  (beide  sind  den  Deutschamerikanern 
vom  Deutschamerika-Tag  her  bekannt)  und 
Ehrenvorsitzenden  Hon.  Matthew  J.  Troy, 
Sr.  hat  alle  Deutschamerikaner  aufgerufen, 
den  gemeinsamen  Kampf  für  Recht  und  Frei¬ 
heit  der  unterdrückten  Nationen  in  aller 
Welt  zu  unterstützen.  Joe  Paslernack 


Das  Drama  in  Nicaragua 
Washington  —  „Früher  hätten  sie  eint 
starke  Rolle  beim  Übergang  zur  Demokratie 
ausüben  können,  aber  diese  Zeit  ist  längst 
vorbei.  Das  war  der  eigentliche  Fehler  der 
US-  und  inter-amerikanischen  Politik.  In 
der  Politik,  zum  Unterschied  von  manch- 
maliger  Rhetorik,  hat  die  Hemisphäre  das 
Verbleiben  Sornozas  an  der  Macht  nicht  als 
das  eigentliche  Problem  identifiziert,  bis 
es  zu  spät  wurde,  um  ein  Ende  mit  politi¬ 
schen  Mitteln  herbeizuführen.’ 


Deutsch- Amerikaner  demonstrieren  für  Recht  und  Freiheit 


cNc-r 
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Rezept  der  Woche  j)er  Tag  begann  um  sieben  Uhr 

Würzige  Pfefferklops 


Ostpreußische  Kinder  verlebten  vor  mehr  als  40  Jahren  die  Sommerferien  in  der  Schweiz 

des  eidgenössischen  Gastlandes.  Aus  Ost-  den  jungen  Menschen  hat  de*  9r°ß®. 
preußen  waren  einige  hundert  Kinder  ge-  verschlungen?  Der  Sommer  »9B  wäre  1 
kommen,  die  meisten  aus  Königsberg,  dar-  50.  Jahreswiederkehr  seit  demZel  lager  er 
unter  auch  meine  Klassenkameradin  und  Kinderfreunde  in  der  Schweiz.  Viel  ei  dem 
id,  Grund  für  die  noch  zu  Erreichenden,  sich 

dort  am  Thuner  See  zu  treffen?  Der  dama- 
Auf  der  Fahrt  bis  Berlin  pickten  wir  unter-  1  unmittelbare  Lagerleiter  war  ein  Leh- 
wegs  an  den  D-Zug-Haltestellen  immer  f  •  p  nodl  ^  Zürich  lebt.  Im  .Jahr 

mehr  Neuankömmlinge  auf.  In  Berlin  •  .  .  denke  ich  voiler  Dankbarkeit 

schließlich  übernachteten  wir  im  .Haus  der  Gastgeber  zurück,  welche  die 

Deutschen  Jugend1,  und  so  ganz  fremd  waren  “Uat|ye  freudig  ergriffen,  um  Kindern  des 
wir  uns  schon  gar  nicht  mehr.  wirtschaftlichen  Not  besonders  be- 


Lieb  Kind  hat  viele  Namen ...  ",  das  gilt 
auch  für  die  Bezeichnung  .Klops1,  der 
in  Ostpreußen  beileibe  nicht  nur  in  Form 
von  Hackfleisch  —  gebraten  oder  gekocht  — 
beliebt  war:  „Ei  Bratklops  —  ei  saure 
Klops“,  die  als  .Königsberger1  Eingang  in 
die  internationale  Küche  gefunden  haben. 
Nun,  bei  diesem  Rezept  handelt  es  sich  um 
ein  würziges  Fleischgericht,  das  bei  uns  vor 
allem  bei  den  .Manns1  sehr  beliebt  war. 


Die  Wirtschaftskrise  war  damals  welt¬ 
weit,  Arbeitslosigkeit  hieß  das  Hun¬ 
gergespenst,  und  auch  in  einem  Agrar¬ 
land  wie  Ostpreußen  war  in  den  Städten, 
besonders  in  der  Landeshauptstadt,  Not  und 
Bedrückung  zu  spüren.  Wir  aus  den  Kriegs¬ 
und  Nachkriegsjahrgängen  waren  damals 
noch  Kinder,  und  unsere  Eltern  sorgten  sich 
um  und  für  uns.  Aber  daß  die  Sorgen  da 
waren,  daß  gespart  werden  mußte  an  allen 
Ecken  und  Enden,  das  bekamen  wir  mehr 
oder  weniger  spürbar  mit.  In  diese  Zeit  fiel 
die  Einladung  deutscher  Kinder  zu  einem 
großen  Ferienzeltlager  in  die  Schweiz.  Gast- 
gehpr  waren  Regierung,  Parteien,  Wohl- 
fahffts  verbände  und  die  internationale  Orga¬ 
nisation  der  .Kinderfreunde'.  In  Deutschland 
waren  es  die  gleichen  bzw.  staatlichen  Ein¬ 
richtungen  wie  Gesundheitsämter,  Arbeiter¬ 
wohlfahrt  und  andere,  die  die  Durchführung 
dieser  großherzigen  Idee  übernahmen.  An¬ 
teilig  trug  die  Deutsche  Reichsbahn  die 
Reise-  und  einige  Ausstattungskosten,  und 
sogar  die  Eltern  der  beteiligten  Kinder 
steuerten  einen  bescheidenen  Beitrag  zum 
Gelingen  bei.  Das  großzügigste  Angebot  wie 
Unterbringung,  Verpflegung  und  Betreuung 
stellte  natürlich  die  Schweizer  Verwaltunqs- 
organisation,  und  so  fanden  sich  schließlich 
in  den  Sommerferien  1930  in  Dürrenast  bei 
Thun  am  Thuner  See  rund  3000  Kinder  zu¬ 
sammen,  darunter  auch  viele  aus  den  ver¬ 
schiedensten  Kantons-  und  Sprachgebieten 


Zutaten:  4  Scheiben  (je  125  g)  gut  abge¬ 
hangenes  Rindfleisch  aus  der  Kugel,  1  Eßl. 
Rindertalg,  3  Zwiebeln,  1  Portion  Suppen¬ 
grün,  1  Eßl.  Butter,  1  geh.  Eßl.  Mehl,  4  Ge¬ 
würzkörner,  ’/*  Lorbeerblatt,  1  Glas  Rot¬ 
wein. 


Fleisch  im  Rinderfett  von  beiden  Seiten 
anbräunen,  herausnehmen.  Butter  hinzufü¬ 
gen,  mit  dem  Mehl  eine  braune  Schwitze 
bereiten  und  mit  Wasser  oder  Knochen¬ 
brühe  auffüllen.  Zwiebelscheiben  und  klein- 
geschnittetes  Suppengrün  in  Butter  dünsten, 
mit  Lorbeerblatt  und  Gewürz  in  der  Soße 
aufkochen.  Fleisch  hineingeben,  das  Gericht 
fest  zugedeckt  in  50  bis  60  Minuten  gar  wer¬ 
den  lassen.  Soße,  falls  nötig,  noch  mit  an¬ 
gerührtem  Kartoffelmehl  andicken,  mit  Rot¬ 
wein,  1  Prise  Zucker,  Salz  und  frisch  ge¬ 
mahlenem  Pfeffer  abschmecken.  Mit  Salz¬ 
kartoffeln  oder  Kartoffelbrei,  eingemach¬ 
tem  Kürbis  oder  Gewürzgurken  (auch  Senf¬ 
gurken)  schmeckt  der  Pfefferklops  am 
besten.  RMW 


In  der  Eifel  steht  ein  Haus 

Der  Ostpreulie  Erich  Grams  und  die  Schmiede  in  Karlshausen 


Wen  einmal  der  Weg  in  die  Eifel  nach  Erich  Grams  aber  gab  nicht  auf.  Er  ließ  |  J 

Karlshausen  führt,  wird  sicher  nicht  sich  zum  Betonfacharbeiter  umschulen  und 
umhin  können,  die  alte  Schmiede  in  ging  diesem  Beruf  nach,  bis  —  ihn  wieder 
dem  Dorf  zu  besichtigen.  Allerdings  —  was  ein  Unglück  traf.  Er  stürzte  ab,  erlitt  einen 
man  gemeinhin  unter  einer  Schmiede  ver-  doppelten  Schädelbasisbruch  und  brach  sich 
steht,  erwartet  den  Besucher  dort  gewiß  das  Schulterblatt.  Die  Folgen  dieser  Ver¬ 
nicht.  Schon  von  weitem  sind  die  fröhlich  letzungen  waren  so  schwer,  daß  er  seine  Ferien  in  Groß  Kuhren:  Kinder  beim  Spiel  am  Strand 
bunten  Farben  zu  sehen,  mit  denen  der  Tätigkeit  vollends  aufgeben  mußte.  Die 
Ostpreuße  Erich  Grams  sein  Haus  bemalt  Ärzte  rieten  ihm,  in  eine  waldreiche  Gegend 
hat.  1  zu  ziehen,  und  so  verschlug  es  Erich  Grams 

Wie  nun,  werden  Sie  fragen,  kommt  ein  mit  seiner  Familie  —  er  hat  mittlerweile 
Ostpreuße  dazu,  ausgerechnet  in  der  Eifel  übrigens  zehn  Kinder  und  zwölf  Enkel  — 
ein  Haus  zu  bemalen?  Nun,  die  Lebensge-  nach  Karlshausen  in  der  Eifel, 
schichte  von  Erich  Grams  ist  gezeichnet  von  _  .  ....  . 

schweren  Schicksalsschlägen.  Er  wurde  am  6° hackte  der  unermüdliche  Ost- 

12.  Februar  1924  in  Altenfelde.  Kreis  Weh-  Preuße  d,e  al‘e  Schmiede  die  eigentlich  ab¬ 
lau,  geboren.  Doch  schon  im  Alter  von  gerissen  werden  sollte.  Es  war  ein  Haus, 

fünf  Jahren  zog  er  mit  seinen  Eltern  nach  d.“  idL”ir  s®lbsl  ,nstfTnd  gesetzt  habe  '  er‘ 

Karnen  in  Westfalen.  Dort  besuchte  er  die  zah“  Eridi  Grams.  „Um  es  wetterfest  zu 
Schule,  dort  begann  er  auch  seine  Berg-  "lachen,  habe  ich  es  mit  Kunstharzfarbe  an- 
mannslehre  und  absolvierte  seine  Hauer-  gemalt  Und  um  die  Eintönigkeit  der  Hauser 
Prüfung.  Im  Jahre  1940  erlitt  Erich  Grams  lm  D°rf  zu  unterbrechen,  habe  ich  das  Haus 
einen  schweren  Unfall  unter  Tage  -  er  ™‘l  Blumenmotiven  und  Phantasiegebilden 
wurde  verschüttet.  Die  Folgen:  Leberriß,  bemalt. 

Milzquetschung  und  Rippenbrüche.  Trotz  Erich  Grams  hat  aber  auch  Bilder  gemalt, 
dieser  Verletzungen  wurde  auch  Erich  die  bereits  in  einigen  Ausstellungen  zu 
Grams  eingezogen  und  diente  von  1941  bis  sehen  waren.  Zuversicht  und  Lebensfreude 
zum  Kriegsende  bei  der  Kriegsmarine.  strahlen  seine  Arbeiten  aus,  so  daß  es  eine 
Nach  seiner  Entlassung  aus  der  Kriegs-  wahre  Freude  ist,  sie  anzuschauen.  Wenn 
gefangenschaft  begann  er  wieder  unter  Tage  man  sich  jedoch  mit  dem  Lebensweg  dieses 


Foto  Barthold 


Der  Ausflug  nach  Cranz 


Kinder-  uhd  Bergfreunde,  sie  lieben  auch 
sehr  die  Musik:  Hier  aber,  beim  Eintreffen 
der  Kinder,  wurde  jeder  ankommende  Zug 
im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  mit  Pauken 
und  Trompeten,  mit  Sang  und  Klang  und 
herzlichen  Worten  empfangen.  Die  ganze 
Bevölkerung  von  Thun  und  Umgebung 
schien  zur  Begrüßung  ausgezogen.  Wir  wur¬ 
den  mit  Musik  und  Liedern  bis  zu  unserem 
Riesenzeltplatz,  der  Seeallmend  in  Dürren- 
asl,  direkt  am  Ufer  des  Thuner  Sees,  be¬ 
gleitet. 

Das  Zeltlager  bestand  aus  großen  Rund¬ 
zelten  für  die  Unterkunft  von  je  acht  bis 
zehn  Kindern  mit  einem  Helfer  oder  einer 
Helferin,  Die  Aufenthalts-  und  Essenszelte 
waren  riesengroße,  sturm-  und  regenfeste 
Konstruktionen.  Es  gab  Sanitäts-,  Küchen-, 

Verwaltungs-  und  was  weiß  ich  noch  für 
Zelte.  Eine  richtige  Stadt,  nein,  ein  wirk¬ 
liches  Kinderlandl  Die  kleinste  Einheit  war 
das  Rundzelt,  gewissermaßen  die  Familie. 

Sechs  bis  acht  Rundzelte  bildeten  ein  Dorf 
mit  einem  Bürgermeister.  Wir  hatten  ein  Endlich  hat  sie  sich  reingewurracht, 
Parlament,  Abgeordnete  und  das  große,  mit-  und  es  geht  an  die  See  mit  Macht, 
spracheberechtigte  Volk  der  Kinder.  So  aufseufzend  läßt  sie  ihre  Glieder, 
konnten  wir  erstmalig  etwas  von  der  heiklen  beireit  von  dem  kracfienden  Mieder, 

Kunst  praktizieren,  einen  Staat  zu  führen  an  der  Wellen  Gestade  wuchtig  nieder. 
und  ihn  demokratisch  zu  regieren.  Unsere  Herrjeh,  de  krätsche  Marjellens  in  Büxen, 
zu  fassenden  Beschlüsse  waren  allerdings  ist  nichts  mehr  mit  lockenden  Badenixen. 

sehr  friedlicher  und  heiterer  Natur  und  be-  Gymnastik,  Brücke,  Handstand  _ 

schränkten  sich  vor  allem  auf  die  Gestaltung  ist  das  auch  all  noch  Anstand ? 
der  Freizeit.  Kultur  wurde  großgeschrieben:  Da  lob  ich  mein  trautstes  Lowische 

Theater-  und  Musikgruppen,  Interessenten  und  dem  Kardel  mit  seinem  Pris'che _ 

für  Malen,  Zeichnen  und  Gestalten  fanden  solch  Fisematenten  gibt  es  da  nicht, 
sich  unter  fachmännischer  Leitung.  Vor-  ehrbar  sind  sie,  tun  ihre  Pflicht. 
lesungen  wurden  gehalten,  gestützt  auf  eine  Nun  will  ich  aber  vom  Vorrat  knabbern, 
umfangreiche  Bibliothek,  und  auch  hier  hieß  zu  Haus  w erd  ich  weiter  schabbern, 
es:  „Wer  kann,  der  darf"  —  zur  Förderung  was  in  der  Welt  gibt 
junger  Talente.  für  Verrücktigkeiten. 

Der  Tag  begann  um  sieben  Uhr  mit  Fan-  os  sind  das  bloß  für  dammlige  Zeilen ? 
faren wecken,  Frühgymnastik  und  anschlie-  Ue  f’lurtsch  tun  sie  sich  gar  bedien. 
ßendem  —  es  war  ja  Sommer  —  Waschen  *IS  lsl  ia  wirklich  rein  zum  Grölen. 
und  Baden  im  See.  Braun  w oll  n  se  sein  wie  de  Flunder  — 
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8.  Fortsetzung 


J'M!"  Slu,ndc‘  spuler  bringt  Cornelia 

Kuriw  Un  .  m  Hen  Gedet*c"  ^ururk  ,n  die 
Küche.  Und  wieder  eine  Viertelstunde  spu 

dulh  ih70  '  d‘®. Zlerliche  die  sich  im  Salon 
aulha  t,  die  Stirn,  und  ih,  Mann,  die  „he 

mehr  herab,eht  <JU>  Munflwink°l  "och  etwas 


-Ist  es  möglich.  Beate?!'  Das  noch  normal 
funktionierende  Ob.  der  Tur  zuqewendet. 
lauscht  Exzellenz  aut  die  Stimmen,  die  aus 
dem  Erdgeschoß  bis  heraul  in  den  Salon 
dringen.  Er  geht  zur  Tut,  oftnot  sie  und  hon 
das  Singen  ganz  deutlich:  „Gehl  s  über  Berg 
und  Tal  ist  mir  kein  Weg  zu  schmal,  zu 
meinem  blonden  Liebchen  will  ich  gehn  alle 
WodV  sechs,  sieben  Mal.“ 

.Ist  es  möglich,  Beate?“ 

„Du  siehst  doch,  daß  es  möglich  ist.“ 

.Ich  höre  es!" 


„Wenn  du  so  spitzlindig  bist. . ." 

„Du  mußt  es  abstellen.  Beate.“ 

.Wozu«'"  Sie  hebt  abwehrend  die  Hand 
wie  so  häufig.  „Sie  werden  schon  aulhören, 
wenn  sie  müde  sind.“ 


„Auch  ein  Standpunkt.  Vor  allen  Dingen 
ein  bequemer. “ 

„Du  wußtest,  daß  ich  bequem  bin  und  hast 
mich  dennodi  geheiratet.“  Er  schüttelte  den 
Kopf  und  seufzt 

Sie  lächelt.  „Stell  dir  bitte  vor,  i  c  h  hätte 
deine  Neigunq  zum  Unbequemen,  selbst 
Fräulein  Bernhardine.  diese  nette  Person 
würde  uns  davonlaulen.“ 

„Aber,  meine  Liebe,  verliere  nicht  den 
roten  Faden.  Du  muß  doch  zuqeben.daß  man 
nicht  singen  kann,  wann  und  wo  und  was 
man  will!“ 


„Ich  gebe  alles  zu.  und  wenn  du  die  Tür 
schließen  möchtest,  wäre  ich  so  dankbar, 
daß  ich  mich  entschließen  konnte,  dich  zu 
einem  Glas  Burgunder  einzuladen  “ 

Sie  hat  noch  immer  von  dem  köstlichen 
Wein,  er  stammt  aus  den  Vorräten  ihres 
ersten  Mannes,  der  früh  gestorben  ist.  Er 
war  ein  wundervoller  Mann,  liebevoll,  zärt¬ 
lich.  Die  kleine,  zierliche  Frau  qießt  den 
roten  Wein  in  weiße,  geschliffene  Gläser. 
Durch  den  großen,  qewölbten  Raum  im  Erd¬ 
geschoß  jubeln  immer  noch  die  beiden  Stim¬ 
men,  und  Bernhardines  reichhaltiger  Lieder¬ 
schatz  kommt  endlich  einmal  wieder,  nadi 
Jahren,  zu  Ehren. 

„Du  kennst  aber  viele  alte  Volkslieder, 
Bernhardine,  und  sie  gefallen  mir  alle  qut.“ 
Cornelia  summt:  „Oh.  du  himmelblauer  See 
kennst  nicht  mein  Herzeleid,  kennst  nicht 
mein  Weh. .  .*  — - 

*  i  /.  .  ’  ’ 

Der  Dezember  ist  der  schönste  Monat  im 
ganzen  Jahr.  Aber  er  kann  auch  der 
schlimmste  sein.  Für  einsame  Menschen  ist 
er  der  schlimmste.  Cornelia  liegt  im  Bett, 
aber  sie  kann  nicht  einschlafen.  Auf  ihrem 
Stuhl  steht  ein  grauer  Steintopf  mit  Tan¬ 
nenzweigen. 

Wie  schön  waren  die  Adventstaqe  zu 
Hause.  Es  duftete  nach  Tannen,  nach  Honig¬ 
kuchen,  nadi  Kerzen. . .  Und  die  Hunde 


,  — .  . . 
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brachten  den  frischen  Frosthaudi  mit  her¬ 
ein  Jeder  Feierabend  war  lur  sie  ein  Fest, 
sie  wußten  natürlich  genau,  wann  .die 
Stunde  qeschlagen  hatte',  wann  sie  ins 
I  laus  konnten,  und  daß  sie  nur  auf  ihren 
Platz  durften,  aut  ihre  Decke,  das  wußten 
sie  auch.  Wie  oft  habe  ich  mich  zu  ihnen  ge¬ 
setzt.  aul  die  Erde.  Und  sie  wußten  auch, 
daß  sie  mich  nicht  lecken  durften,  sie  muß¬ 
ten  mir  aul  andere  Weise  ihre  Liebe  zeigen, 
und  sie  taten's.  Sie  patschen  mir  ihre  Pfote 
auf  den  Arm.  drückten  ihren  Kopf  gegen 
meine  Schultei.  anhänglich,  dankbar,  freund¬ 
schaftlich  Ja.  sie  brachten  den  Frosthauch 
mit,  ohne  den  die  Weihnachtszeit  qar  nicht 
/u  denken  war  Wenn  man  sich  an  all  das 
Schone  erinnert,  wie  es  einmal  war.  wird 
einem  das  Leben,  so  wie  es  jetzt  ist,  noch 
schwerer. . 

Was  würde  Vati  sagen? 

Und  was  würde  Mutti  sagen?  Sei  nicht  un¬ 
dankbar,  es  gibt  Millionen  Menschen  aul 
der  Welt,  denen  es  schlechter  qeht  als  dir 
Du  lebst,  bist  qesund.  kannst  etwas  lernen 
und  viel  aus  deinem  Leben  machen,  wenn  du 
dir  viel  abverlanqst. 

Wüide  sie  so  sagen:  Ich  glaub'  schon.  Aul 
jeden  Fall  würde  der  Großvater  dassaqen. 

Cornelia  blickt  auf  den  grauen  Krug  mit 
den  Tannenzweigen  Sie  bringen  alles  so 
nah.  was  so  weit  weg  liegt. 

„Der  liebe  Gott  verqißt  didi  nicht“  hatte 
Bernhardine  heute  abend  qesa  •  „Und 
wenn  du  nidit  dran  glaubst,  ich  glaub  dran", 
und  sie  hatte  ihr  mit  dem  Handrücken  über 
die  Wange  gestreichelt. 

Wenn  die  alte  Frau  Gertrude  bei  mir  sein 
könnte  oder  ich  bei  ihr.  Sie  ist  ein  Stückchen 
Heimat.  Aber  sie  hat  eine  Unterkunft  gefun¬ 
den.  wo  man  mich  nicht  gebrauchen  konnte. 
Ich  sah  zu  verhungert  aus.  um  tüchtig  schaf¬ 
fen  zu  können.  Frau  Gertrude  muß  Kinder 
hüten,  Kartoffeln  schälen.  Gemüse  putzen. 
Flickarbeiten  machen,  überall  umspringen, 
wo  Hände  gebraucht  werden.  Dafür  hat  sie 
freie  Kost  und  freie  Wohnunq,  ein  Zimmer. 
Lohn  bekommt  sie  nicht,  nur  ein  Taschen- 
qeld,  weil  sie  ja  schon  zu  alt  ist.  um  eine 
richtige  .vollwertige'  Hilfe  zu  sein.  So  eine, 
die  von  früh  bis  spät  nicht  von  den  Füßen 
kommt. 

Wenn  ich  die  Schule  hinter  mir  habe  und 
Geld  verdiene,  dann  nehm  ich  sie  zu  mir 
Aber  das  dauert  noch  ein  paar  Jahre,  fch  hab 
viel  versäumt  durch  meine  Krankheit  Ty¬ 


phus,  das  hängt  einem  lange  an.  Aber  ich 
nehm  sie  zu  mir.  und  dann  wird  sie  mir 
immer  wieder  von  zu  Hause  erzählen  und 
von  der  Stadt,  in  der  Vati  und  Mutti  aelebl 
haben  und  glücklich  waren.  Und  von  den 
Festen  muß  sie  mir  erzählen,  als  die  Groß¬ 
mutter  noch  lebte  und  nach  den  großen  Jaq- 
den  getanzt  wurde. 

Jeden  Abend  wenn  ich  aus  dem  Büro 
komme,  soll  sie  mir  erzählen.  Aber  —  ob 
Frau  Gertrude  noch  lebt,  wenn  ich  Geld  ver¬ 
dienen  kann?  Sie  ist  jetzt  schon  über  sieb¬ 
zig.  .  Wenn  sie  nun  stirbt,  und  ich  seh  sie 
nie  mehr  wieder? 

Cornelia  drückt  ihre  Stirn  fest  in  ihi 
Kopfkissen.  —  Wenn  ich  Geld  hätte,  um 
einmal  zu  ihr  zu  fahren.  Nur  eil  Mark 
brauchte  ich.  .Nur!'  Eil  Mark  ist  viel  Geld, 
wenn  man  keins  hat.  Ich  könnte  Bernhardine 
fraqen.  . .  Nein,  lieber  gar  nicht  davon  spre¬ 
chen. 

Wieder  sind  ihre  Gedanken  bei  dem  lrem- 
den,  alten  Herrn,  der  so  herzlich  ist  und  eine 
so  gute,  warme  Stimme  hat. 

Wenn  ich  die  elf  Mark  hätte,  aber  was 
würden  sie  mir  nutzen?  Ich  müßte  ja  außer¬ 
dem  Exzellenz  fraqen,  ob  er  mir  die  Erlaub¬ 
nis  gibt  zu  fahren  . .  Und  wenn  ich  ihn  liaqe. 
ob  idi  einmal  in  den  Ort  hinunter  qehen 
darf,  dorthin,  wohin  ich  einqeladen  worden 
bin. . .  Vielleicht  erlaubt  er  es  mir. . . 


Cornelia  gehorcht.  Was  ist?  Bemhardine 
wirkt  nervös.  Hatte  sie  Ärger  mit  dem  Chef? 

Nachdem  sie  .der  Gnädigen'  den  Kaflee 
neben  ihr  Ruhebett  und  Exzellenz  die  Tasse 
auf  dem  maurischen  Tischchen  zurechtqe- 
stellt  hat.  läuft  sie  leise  die  Treppe  hinab, 
um  der  Köchin  wie  alle  Taqe  beim  Air¬ 
waschen  zu  hellen.  Außerdem  gab  es  noch 
zu  scheuern,  denn  es  war  Samstag.  Das  Mäd¬ 
chen,  das  Irüher  freitags  immer  zum  Pptzen 
heraufgekommen  war.  wurde  nicht  mehr  be¬ 
nötigt.  seit  Cornelia  sich  im  Hause  befand, 
die  Erna  kam  nui  noch  zum  Großreine¬ 
machen.  alle  drei  Monate,  so  hatte  Exzel¬ 
lenz  disponiert. 

Cornelia  schiebt  ihr  großes  Tablett  unter 
die  kleineren  und  greift  nach  dem  Geschirr¬ 
handtuch.  Aber  Bernhardine  nimmt  es  ihr 
aus  der  Hand:  „Mantel  an!  Da  liegt  er  "  Sie 
zeigt  auf  einen  Stuhl  in  der  Ecke.  „Und  jetzt 


Aber  sie  verwirft  den  Gedanken  sofort 
wieder.  Wenn  er  es  mir  nicht  erlaubt,  wenn 
er  es  direkt  verbietet,  dann  ist  alles  ver- 
korxl,  alles  zu  Ende.  Bemhardine  wird  hof¬ 
fentlich  auch  diesesmal  einen  Ausweg  wis¬ 
sen.  Mit  dem  Gedanken  an  sie  schläft  Cor¬ 
nelia  ein.  —  Sie  hat  wilde  Träume.  „Ein  Un¬ 
glück.  das  dir  Glück  bringt!"  ruft  Bernhar¬ 
dine  und  sie  ist  zweimal  so  groß  wie  in 
Wirklichkeit.  —  „Ein  Unglück  wird  zum 
Glück!“  sagt  sie  laut  und  lacht! 

* 

Die  Tage  werden  immer  kürzer.  Die  bun¬ 
ten  Kleidet  der  Bäume  werden  zerrissen 
und  in  alle  Winde  verweht.  Die  Zweige  wir¬ 
ken  traurig  und  kalt.  Sie  frieren.  Auch  Cor¬ 
nelia  friert.  Die  feuchtkalte  Luft  zieht  an 
ihren  Unterarmen  hinauf,  und  sie  spürt  sie 
auch  an  den  Füßen,  die  in  zu  engen  Schuhen 
stecken.  Aber  ihr  Herz  friert  am  meisten. 
Bernhardine  fühlt  es  und  hat  sich  zu  einem 
.Gewaltstreich'  entschlossen. 

Als  Cornelia  nach  dem  Essen  mit  dem 
Tablett  in  der  Hand  die  Küchentür  auf¬ 
drückt,  macht  Bernhardine  ihr  ein  Zeichen, 
„Beeil  dich!"  flüstert  sie.  „Hol  noch  den  Rest 
.runter  und  dann  bringst  du  schnell  den 
Kaffee  rauf. 


nix  wie  los!"  Ihre  blauen  Äugelchen  blitzen: 
„Nix  wie  los!" 

„Aber  Bernhardine!  ,Er'  schellt  bestimmt 
in  einer  halben  Stunde.  Ich  muß  heute  sicher 
nochmal  das  Silber  überpolieren  und  Bücher 
abstauben,  und  —  französische  Vokabeln 
wird  er  auch  noch  abhören  wollen. . .“ 
„Wollen,  wollen,  ha-ha.  Exzellenz  wird 
heute  endlich  mal  so  wollen,  wie  ich  will. 
Er  wird  nicht  schellen,  nicht  läuten!" 

Bernhardines  Stimme  klingt  ruhig,  be¬ 
stimmt.  Cornelia  staunt. 

„Er  wird  nicht?  Wieso  nicht?“ 

„Das  laß  meine  Sorge  sein." 

„Er  wird  nicht,  sagst  du?"  Cornelia  atmet 
tief.  „Dann  müßtest  du  ihm  schon  Schlaf¬ 
pulver  eingeflößt  haben."  Der  Gedanke  ist 
so  komisch,  sie  schüttelt  den  Kopf. 

Fortsetzung  folgt 


Cornelia  läuft  leise  die  Treppe  hinab 


74.nset  J^ieutwoittätseß. 


...  Bier 
oatpr . 
Getränk 

Einge¬ 

weide 

altpr. 

Wild¬ 

pferd 

r 

Frage¬ 

wort 

> 

Haut¬ 

finna 

k> 

Raubkatze 

.junge»  l’ferd 

_ 1 

r 

Streit¬ 
axt  der 
Indianer 

f 

junge» 
Schaf 
Zeieb.f . 
Radium 

^7 

oatpr • 
Gewässer 

in 

Masuren 

Ertrag 

Schelm 

V 

».Vor¬ 

name 

.  -■ 

Aus¬ 

wärtiges 

Amt 

(Abk.) 


Abk.f, 

|  da  capo 
Abk.f.: 
j  piano 


1-Teiachaülxe 


Alters- 

rnhe- 

Reld 


~V~ 


V 


lat.: 

dich 


Pf  lanzenj- 
ataehel 


Pluß 
durch 
Stettin  t 


V 


- 


auf  diese 
Weise 


BK  91o-265 


-L 


Auf lösung 


FAHRTEN 

1979 

Allenstein 

17.— 25.  August 

DM  H48. — 

Sensburg 

17.— 25.  August 

DM  638.- 

Lötzen 

17.— 25.  August 

DM  658.— 

Danzig 

17.— 25.  August 

DM  675.— 

Marienwerder 

17.— 25.  August 

DM  398.— 

1  Alle  Preise  mit  Vollpension  und  1 

1  Visa. 

1  Busse  fahren  von 

Karlsruhe  1 

I  Frankfurt.  Mannheim  Essen, 

|  Düsseldorf.  Köln. 

Dortmund, 

1  Hamburg.  Bielefeld. 

Hannover. 

RO-I»I-Reisen.  4800  Bielefeld  14 

Hauptstraße  60 

Danzig-  u.  Osipreußenfahrer.  Pri¬ 
vatunterkunft  in  Oliva.  2  km  vom 
Strand  Glettkau.  ruhig  gelegen. | 
gemütliche.  Geborgenheit  geben¬ 
de  Familienatmosphäre.  Familie 
Czeslaw  Stasiewski.  80-254  Gdansk 
Oliwa  Ul.  Subislawa  13.  Ich  war 
im  Juni  ds.  Jahres  dort.  Alfons 
Siemetzki.  Zeppelinweg  9.  7070 
Schw.-Gmünd. 

Ferienzimmer,  evtl.  m.  Küche, 
6  km  b.  z.  Ostsee,  zu  vermieten. 
Gerken.  Hauptstr.  47.  2401  Rate¬ 
kau.  Telefon  (0  45  04)  38  28. 


Erml&nder,  63  1,75.  kath..  Nichtrau¬ 
cher.  krlegsvers.,  gute  Ersparn. 
schö.  Wohng.  in  Großstadt,  NRW 
Tel.,  su.  aufricht.  Partnerin.  Bild- 
zuschr.  u.  Nr.  92  016  an  Das  Ost- 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 

Elt:  38  J..  Maurer  i.  gut.  Stellg.. 
Haus.  Auto.  Garten.  Vermüg 
alles  vorh.  su.  Aussiedlermädchen, 
etwa  30  J.  auch  darüber.  Bedin¬ 
gung:  Nichtraucherin.  etwa  I7u, 
schl..  liebevoll,  treu,  anständig 
Z lisch r.  m.  näh.  Ang.  u.  Nr.  92  015 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


Verschiedene» 


Haus  RENATE.  4902  Bad  Salzuflen. 

Kurheim  und  Pension  garni 
Urlaub.  Kur,  Wochenende.  Ge¬ 
schäftsreise.  Tel.  (0  52  22)  1  03  79 
Moltkestraße  2  und  2  a. 


Bekanntschaften 


Urlaub  in  Bad  Lauterberg  I.  Harz. 
Mod.  ZI.,  fl.  k.  u.  w.  W.  Zentral- 
hzg.  rustik.  Eß-  u.  Aufenthalts¬ 
raum,  Liegewiese,  gute  Verpfleg. 
Vollpension  DM  28.—.  Anneliese 
Spichei  Seharzfelder  Straße  23 
3422  Bad  Lauterberg  Telefon  Nr. 
(0  55  24)  31  55 


Ostpr.  Witwer,  Rentner.  7!  Jahre, 
vital,  sucht  eine  Dame  für  den 
Herbst  des  Lebens  eigne  Woh¬ 
nung  und  Auto  vorhanden.  Zu¬ 
schriften  u.  Nr.  91  989  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 

Ostpreußin,  59  J..  Nichtraucherin, 
wü.  Wohngemeinschaft  od.  gegen- 
seit.  Besuche.  Haus  und  Garten 
vorh.  Züsch  r.  u.  Nr.  91  822  an 
Das  Ostpreußen blatt.  2  Hamb.  13. 


Reisen  1979  nach  Lyck,  Lützen.  Allenstein.  Ileilsberg.  Elbing. 
Danzig.  Trnuburg,  Braunsberg.  Rastenburg. 

Die  Busse  fahren  ab:  Karlsruhe.  Frankfurt.  Köln. 
Dortmund,  Hamburg.  Hannover  und  Braunschweig 
Reisetermine  von  April  bis  Oktober. 

Auskunft  und  Anmeldung:  Reisedienst  Horst  Pohl.  Gartnlscbcv 
Weg  107.  4802  Ualle  Telefon  (0  52  01)  94  97 


Auf loaung  in  der  nächsten  Folg. 


Wiedersehen  —  Deutscher  Reiseleiter  begleitet  Sief  Mit  Luxus- 
ous.  Abfahrt  ab  vielen  Städten.  Fahrt/Vollpension,  gute  Hotels 

Zielfahrten:  Thora— Allensicin  167.— 24.7.79.  5.8.— 13.8.79,  14.8 
bi»  20.8.79,  23.8.— 29.8.79  12.9.— 18.9.79.  t.10.— 9.10.79.  U. 10.— 19.19.79 
Gutdap  21.9.— 27.9.79 

rhorn— Alienstein  —  Lotzen  —  Elbing  —  Frauenburg  —  Danzig  - 
Bromberg  6.7.— 14.7.79.  2.9.— 10.9.79 

ihr  Vorteil:  9  Jahre  Polenerfahrung  —  Gute  Leistungen  • 

LASCHET  -  IBERIO- REISEN 

Telefon  102  41)  2  53  57  Loehnerstraßr  3  5100  Aachen 


_ J 

Wohnung.  50  km  v.  Köln,  zu  ver¬ 
mieten.  Anfr.  u.  Nr.  91  973  an  Das 
Ostpreußen  blatt  2  Hamburg  13. 

f - N 

Suchanzeigen 

v _ J 

Achtung,  Rastenburg-Neuendorf  u 
Kicis  KUutcnbui g  i Schai  I  W  >| 
lauken.  Alt-  u.  Neu  Roscntluil 
Pötschcnwalde,  Heiligelinde 

Jeesau.  Lamgarben  1  u.  II  1935 
bis  1937).  Wer  erinnert  sich  noch 
der  techn.  W’anderlehreiin  (Hand¬ 
arbeit,  Turnen  u.  Schwimmen) 
Margot  Knöringer?  Am  2.  9.  79 
werde  ich  71  Jahre  alt.  Ich  habe 
Schweres  durchgemacht.  Wer  Lust 
hat.  der  schreibe  mir.  Ich  möchte 
gerne  wissen,  was  aus  meinen 
Schülerinnen  geworden  ist.  An¬ 
schrift:  Havemannstr.  6  II  li.  5603 
Wülfrath  (Rhld). 

Gesucht  wird  Herr  Rempel,  Gut 
Thomsdorf  bei  Allenstein.  Nachr. 
erb.  Charlotte  Montua.  8501  Ober- 
ferrieden.  Post  Burgthaun. 


BLÜTENPOLLEN 

loo  •/•  naturrein,  echt,  körnig 
gereinigt,  Werbepreis  kg  29,90 
KUR  BISKERNE  schalenlos  kg 
22,- 

TEUFELSKRALLEN-TEE.  echt 
kg  29.90 

KOREA-GINSENG -EX  TR  At’l 
65  •/.  DE  22,— 

TANNE- WALD-HONIG.  AUS- 
LESE,  2,5  kg  22,93 
Naturhellmittel-Kempf.  Pf  86 
7535  Konlgsb-Steln  2 
Telefon  (0  72  32)  23  «Ml 


Der  Wind  saust  in  den  Tannen,  die  das 
Haus  schon  längst  überwachsen  haben. 
Der  Wind  ist  feucht  und  duftet  nach 
Weite.  Wenn  Markus  die  Augen  schließt, 
sieht  er  die  Hügel,  über  die  der  Weizen 
im  Winde  wogt,  die  goldenen  Bahnen  der 
Sonnenblumenfelder,  das  grün-rote  Mosaik 
der  Tomatenkulturen.  Er  sieht  die  Vögel  in 
den  Himmel  steigen,  hört  das  Wiehern  der 
Pferde  von  den  Weiden  und  sieht  das  helle 
Gewölk  der  Schafherden  dahinziehen  über 
die  Heide.  Langgestreckt  sind  die  Dörfer 
mit  den  niederen  Häusern  und  den  weiß¬ 
gestrichenen  Holzzäunen.  Es  duftet  nach  den 
Rosensträuchern,  welche  die  Straße  begren¬ 
zen,  und  unablässig  gurren  die  Tauben. 
Wenn  Markus  die  Augen  schließt,  ist  er 
wieder  der  Knabe,  der  im  Heidegras  lag. 
betäubt  vom  Duft  des  Thymians,  vom 
Aroma  des  Wacholders,  ein  Kind  ohne 
Eltern,  ein  Träumer  ohne  Hoffnungen. 

Seit  die  Fremden  zum  Meer  fuhren,  war 
die  Straße  belebt  von  neuen,  hellblitzenden 
Autos.  Seit  die  Fremden  zum  Meer  fuhren, 
war  manches  leichter  geworden.  So  konnte 
ein  Onkel  in  Deutschland  erreichen,  daß 
sein  einziger  Neffe,  ein  Waisenkind,  bei 
einer  gebrechlichen  Verwandten  mehr 
schlecht  als  recht  lebend,  die  Ausreise  be¬ 
kam,  die  Erlaubnis  zur  Rückkehr  in  die 
Ahnenheimat.  Markus  Wagner,  ein  hoch- 
begabter  Junge  nach  Aussage  seiner  Lehrer. 
Markus  Wagner,  der  Träumer  im  Grase. 

Er  war  abgeholt  worden  in  einem  hellen 
Mercedes.  Das  ganze  Dorf  hatte  ihm  nach¬ 
gewinkt,  und  er  hatte  gelacht  und  hatte 
geweint.  Alles  war  und  blieb  wie  ein  Mär¬ 
chen.  die  Reise  durch  vier  Länder,  die  große 
Stadt,  in  der  Markus  nun  leben  sollte,  das 
schöne  Haus  seiner  Verwandten  und  vor 
allem,  daß  sie  ihn  so  liebevoll  aufnahmen, 
in  ihm  Ersatz  suchten  für  den  einzigen  Sohn 
der  vor  ein  paar  Jahren  in  den  Bergen  ab¬ 
gestürzt  war. 

Aber  dann  war  das  Märdien  zu  Ende.  Mar¬ 
kus  konnte  sich  nicht  eingewöhnen,  so  sehr 
er  sich  auch  bemühte.  Er  hatte  zu  viele  Län¬ 
der  und  Lebensbereiche  übersprungen.  Ei 
lernte  eifrig.  Er  trug  lange  Hosen  und  An¬ 
züge  aus  feinstem  Stolf.  Er  machte  sich  nicht 
mehr  schmutzig  und  streunte  nicht  mehr 
herum  wie  früher.  Er  saß  vor  dem  wohl¬ 
gedeckten  Tisch,  aber  er  hatte  keinen  Hun¬ 
ger.  Er  war  still  und  höflich,  ja  —  und  dank¬ 
bar  wapr  er  auch. 

„Wirklich,  ein  braver  Junge!"  sagte  Herr 
Wagner  befriedigt,  aber  seine  Frau  schüt¬ 
telte  den  Kopf.  „Ein  zu  braver  Junge.  Ich 
mache  mir  Sorgen!" 


Marianne  Kaindl 

Als  am  Abend  die  Schafe  kamen 


Dunkel  der  Tannen,  über  die  Anlage  hin-  Augenblick  auf  eine  andere  Hand  legt,  ein 
weg,  die  sich  mit  einem  Wiesengürtel  zwi-  Fohntag.  hell  und  glänzend  nach  dem  langen 
sehen  die  Vororte  legt,  über  die  Stadt  weg,  Dunkel  des  Winters,  ein  Etwas,  das  leicht 
über  all  die  vielen  Lichter.  Wohin?  Ins  wiegt  und  doch  herzbeschwingende  Gewall 
Nichts,  in  die  Weite,  woher  der  Wind  kommt  gewinnt, 
und  die  Erinnerungen  aufsteigen. 

Da  war  der  Abend,  an  dem  die  Schafe 

Sie  würden  mich  auslachen  zu  Hause,  kamen.  Zuerst  waren  es  nur  ein  paar,  ver¬ 
denkt  Markus.  Wie  haben  sie  mich  benei-  staubt  und  zottelig,  aber  dann  kamen  immer 
det!  Wir  würden  sie  mi*»i  beneiden!  Ich  mehr,  eine  ganze  Herde,  die  langsam,  wie 
bin  ein  Narr  —  das  ist  es,  ein  undankbarer  eine  Wolke  sich  am  Himmel  ausbreitet,  sidi 
Narr!  Markus  preßt  die  Fäuste  gegen  die  hineinschob  in  die  Rasenfläche,  gemächlich 
Stirn,  aber  er  kann  nicht  ändern,  daß  sein  dahingrasend. 

Herz  schwer  wie  ein  Stein  in  der  Brust  liegt. 

denn  das  Herz  ist  taub  gegen  die  Vorstei-  „Ich  träume“,  flüsterte  Markus,  „nun 
lungen  der  Vernunft.  träume  ich  schon  am  hellen  Tag." 

Was  verändert  ein  Menschenleben?  Nicht  Aber  dann  sah  er  den  Schäfer  kommen, 
nur  die  Feueresse  des  Schicksals,  nicht  nur  hörte  das  Bellen  der  Hunde.  Der  Hirt  trieb 
die  stetige,  unmerkliche  Abnützung  des  All-  seine  Hunde  an,  daß  sie  die  Herde  zum 
täglichen.  Manchmal  ist  es  auch  nur  ein  Stillstand  brachten.  Schließlich  legten  sich 
Lächeln,  eine  Hand,  die  sich  im  rechten  die  Schafe  nieder,  eines  nach  dem  anderen 


und  begannen  einzuschlafen.  Sie  ruhten  un¬ 
beirrt  vom  Lärm  der  Autostraße,  die  am 
Rand  der  Anlage  entlanglührte.  Sie  schlie¬ 
fen,  als  wären  sie  in  Markus’  HeimaL  lagen 
im  Heidegras  unter  dem  gewaltigen  Himmel 
des  weiten,  weilen  Hügellandes.  Und  Mar¬ 
kus  sah  ihnen  zu,  bis  es  dunke  wurde, 
wagte  sich  nicht  zu  rühren,  um  das  stille 
Rild  nicht  zu  zerstören,  das  vielleicht  nur 


Am  nächsten  Morgen  waren  die  Schale 
immer  noch  da,  weideten  gemächlich  das 
Gras  ab,  und  ein  Traktor  hatte  den  Schäfer¬ 
karren  herbeigebracht.  Niemand  fand  sicht¬ 
lich  etwas  Besonderes  an  ihrer  Anwesen¬ 
heit.  Die  kämen  jedes  Jahr  um  diese  Zeit, 
sagte  Markus'  Tante,  grasten  sich  durch 
vom  Jura  bis  zum  Bodensee  und  sparten 
hier  der  Stadtverwaltung  einmal  das  Gras¬ 
schneiden.  Jedermann  freue  sich,  wenn  sie 
kämen,  am  meisten  natürlich  die  Kinder. 
So  war  also  das  Wunder  eingeordnet  in 
den  Alltag  der  Großstadt,  war  nur  eine  der 
vielen  Abwechslungen,  die  es  hier  gab. 


Am  Nachmittag  läuft  Markus  zu  dem 
Schäfer.  „Ich  freue  mich  so,  daß  ihr  da  seid'" 
sagt  er.  „Ich  habe  auch  Schafe  gehütet  — 
zu  Hause,  in  der  Dobrudscha." 


Der  Schäfer  hat  sehr  helle  Augen,  die 
durch  alles  hindurchsehen.  Der  Schäfer  hat 
das,  was  die  Städter  am  wenigsten  besit¬ 
zen.  Er  hat  Zeit.  Er  hat  auch  die  Zeit,  einem 
Jungen  zuzuhören,  der  im  Augenblick  nichts 
anderes  ist  als  ein  verlaufenes  Schaf. 


Er  fragt  Markus  dies  und  das,  fragt  sich 
hinein  in  dieses  ratlose  Leben,  erfragt  die 
ganze  Geschichte  vom  Glück  und  vom  Heim¬ 
weh,  von  den  hoffnungslosen  Träumen  und 
vom  Unvermögen,  sich  ihrer  Erfüllung  zu 
freuen.  Und  wie  nun  all  die  ungesagten 
Worte,  die  Markus  wie  Steine  in  der  Brust 
lagen,  ausgesprochen  werden,  verlieren  sie 
plötzlich  ihre  Macht. 

Der  Schäfer  legt  Markus  die  Hand  auf  die 
Schultern.  „Komm,  du  kannst  mir  ein  wenig 
helfen,  wenn  du  dich  so  gut  auskennst  mit 
den  Schafen.“  Er  pfeift  seine  Hunde  her, 
damit  sie  Markus  beschnuppern  und  mit 
ihm  Freundschaft  schließen  können. 


Des  Abends  beim  Fenster,  jeden  Abend!  Im  Großen  Moosbruch:  Stinte,  für  die  Schweinemast  bestimmt,  werden  entladen 
Hinausstarren  mit  brennenden  Augen  ins  Foto  Haro  Schumacher 


Hella  Smolarczyk  Eine  Reise  in  den  Süden 


Komm,  Eva",  sagt  der  hochgewachsene, 
sportliche  Mann  und  steigt  aus  seinem 
silbergrauen  Kabriolett.  „Komm,  wir 
spazieren  erst  ein  wenig  am  See  entlang. 
Danach  schmeckt  das  Mittagessen  besser. 
Und  der  Tag  ist  so  schön  ...  I" 


ihre  warmen,  blauen  Augen  und  ihren 
vollen  Mund  mit  den  perlweißen  Zähnen 
—  die  wie  zur  Reklame  für  Zahnpasta  ge¬ 
schaffen  sind.  Am  liebsten  möchte  er  immer¬ 
fort  hineinbeißen  in  diesen  frischen 
Mund  .  .  .  Das  Leben  ist  schön! 


wenig  enttäuscht.  „Es  war  so  schön  ...  Ich 
träume  so  gern  in  der  Abenddämmerung  .  .  I“ 

Sie  sind  beide  jung  und  verliebt  gewe¬ 
sen.  Es  ist  lange  her.  Aber  sie  sind  niemals 
an  einem  See,  nie  in  den  Alpen,  nie  in 
Italien  und  nie  auf  einer  Schiffsreise  ge- 


Drei  Tage  lang  bleibt  die  Herde  da.  Drei 
Tage  lang  ist  Markus  des  Schäfers  Gehilfe, 
balgt  sich  herum  mit  den  Hunden,  liegt 
im  Gras  und  schaut  in  den  Himmel.  Gewal¬ 
tig  und  tiefblau  ist  er  über  das  Steinqefild 
der  Stadt  gespannt  mit  Wolkenspiel  und 
Wolkenbild,  genauso  herrlich  wie  zu  Hause 
der  Himmel  über  dem  Hügelland.  Drei 
Abende  lang  kommt  Markus  nach  Hause 
mit  schmutzigen  Kleidern  und  strahlenden 
Augen.  Die  Tante  fährt  ihm  über  den  blon¬ 
den  Schopf,  putzt  ohne  ein  Wort  des  Vor¬ 
wurfs  den  Staub  aus  seinen  Hosen. 


„Noch!“  gibt  sie  ihm  recht.  „Noch  ist  der 
Tag  schön.  Hinten  am  Horizont  tauchen 
schon  dunkle  Wolken  auf.  —  Aber  wir  wol¬ 
len  jede  schöne  Stunde  genießen.  Immer. 
Unser  Leben  lang!“ 

Nach  dem  Spaziergang  kehren  sie  ins 
Seerestaurant  ein.  Der  Magen  verlangt  sein 

Recht . Wie  es  dir  immer  schmeckt!"  sagt 

der  Mann  zärtlich,  als  das  Mahl  serviert  ist. 
„Es  ist  eine  Freude,  dir  beim  Essen  zuzu¬ 
schauen..."  Er  liebt  diese  junge,  heitere 
Frau  an  seiner  Seite.  Liebt  ihr  weiches  Haar, 
das  in  der  Sonne  wie  Kupfer  leuchtet;  liebt 


Sonnenstunde 

VON  URSULA  ENSELEIT 

Blauer,  violetter  Schalten 
Von  den  Gräsern  an  der  Straße. 

Will  das  Herz  vorn  Tag  ermatten, 
Wandere  ich  das  Herz  zum  Grase. 
Aul  der  Brücke  überm  Flusse 
Halle  ich,  ihn  zu  genießen, 

Seh  in  seligem  Genüsse 
Fischlein  mit  der  Strömung  schießen. 
Flusses  Stimmen  muß  ich  lauschen: 
Dunkle  Welle,  dunkle  Welle, 

Und  mit  ihnen  im  Vereine 
Fröhlich  klingt  die  silberhelle. 

Alte  Weide  regt  die  Aste. 

Zaunes  morsch  gewordene  Ptähle 
Strahlen  mit  ihr  an  dem  Feste, 

So,  als  strahle  eine  Seele. 

Solcher  Sonnenstunde  kann  ich 
Keinen  andern  Namen  geben. 
Schenkte  ich  mich  bis  zum  Reste, 
Wüchse  mir  wie  ihr  das  Leben 


Nach  der  Mittagsrast  fahren  sie  weiter. 
Hinein  in  die  weite,  blühende  Landschaft; 
und  immer  weiter  nach  Süden.  Sie  übernach¬ 
ten  in  einem  kleinen,  ruhigen  Hotel  abseits 
vom  Lärm  der  verkehrsreichen  Straße,  über¬ 
queren  die  Alpen.  Bleiben  hier  ein  paar 
Tage.  Dann  Italien  —  das  Ziel  ihrer  Träume. 
Vorerst!  Sie  lassen  sich  Zeit.  Benötigen  für 
die  ganze  Fahrt  fünf  Tage  —  wo  andere 
Autofahrer  die  gleiche  Strecke  in  zwei  Ta¬ 
gen  , abrasen'. 

Das  Leben  ist  schön! 

„Wir  schweben“,  sagt  Eva  glücklich.  „Sag’ 
Hannes,  empfindest  du  es  auch  so?  Wir 
schweben  immer  ein  paar  Zentimeter  über 
dem  Boden  . .  .“ 

„Ja“,  erwidert  der  Mann  und  küßt  die 
geliebte  Frau.  Er  versteht,  was  sie  meint. 
Ihm  ergeht  es  ähnlich. 

Die  sich  etwas  später  anschließende 
Schiffsreise  übertrifft  alle  ihre  Erwartungen. 
Sie  planen  —  noch  den  ersten  Urlaub  ge¬ 
nießend  —  schon  die  zweite  Ferienreise.  Sie 
sind  beide  so  herrlich  jung.  Und  das  Leben 
ist  schön! 

* 

„Hannes,  träumst  du  schon  wieder  . . .  ?" 
Der  Mann  im  Lehnstuhl  erschrickt,  als  er 
die  Hand  auf  seiner  Schulter  spürt.  Er  kann 
sich  nicht  gleich  zurechtfinden:  Rekelt  er 
sich  im  Liegestuhl  auf  dem  Schiffsdeck  — 
oder  in  der  Kabine  in  einem  Sessel . . .  ? 
Sein  Haar  ist  grau,  seiner  Gestalt  fehlt  die 
Straffheit  der  Jugend  ...  I 

„Träumst  du  schon  wieder...?“  wieder¬ 
holt  die  Frau  nachsichtig  und  läßt  ihre  ver¬ 
arbeitete  Hand  auf  seiner  Schulter  ruhen. 

„Ach,  Eva  . . .  (“seufzt  der  Mann,  jetzt  ein 


wesen.  Das  Leben  war  hart;  es  hat  nie  zu 
solch  einer  Reise  gelangt . . , 

Stattdessen  haben  sie  drei  Kinder  groß¬ 
gezogen.  Zwei  prächtige  Buben  und  eine 
Tochter,  hübsch,  wie  die  Mutter  in  jungen 
Jahren.  Drei  Kinder,  die  längst  dabei  sind, 
ebenfalls  prächtige  Jungchen  und  Marjell- 
dien  zu  bekommen. 

Ein  Weilchen  bleibt  Eva  noch  neben  ihrem 
Hannes  stehen.  Dann  geht  sie  zum  Licht¬ 
schalter  und  knipst  das  Licht  an.  Geblendet 
schließt  der  Mann  die  Augen:  Und  nun  ist 
sein  Traum  mit  einem  Schlag  ganz  und  gar 
verflogen!  Als  er  die  Augen  wieder  öffnet, 
wandern  sie  über  die  etwas  rundlich  gewor¬ 
dene  Gestalt  seiner  Frau.  Auch  ihr  kupfer¬ 
farbenes  Haar  hat  inzwischen  graue  Sträh¬ 
nen.  —  Sie  sollte  sie  tönen  lassen  . . .  !  Aber 
ihre  Augen  sind  noch  so  blau  wie  damals, 
und  das  warme  Leuchten  darin  hat  sich  eher 
noch  vertieft.  Nun  ja,  denkt  Hannes,  alles 
kann  man  nicht  haben  ...  1 

Er  steht  auf  und  legt  seinen  Arm  um  ihre 
Schultern.  Das  hat  er  lange  nicht  getan  .  .  . 
Ich  alter  Esel,  denkt  er  beinahe  verlegen: 
„Machen  wir  morgen  mal  wieder  einen 
Spaziergang,  ist  ja  Sonntag  . . .  ?" 

„Nein!"  lehnt  Eva  diesmal  ab.  „Morgen 
wollen  die  Kinder  kommen.  Alle  drei.  Sie 
hätten  eine  Überraschung  für  uns.  —  Idi 
kann  mir  gar  nicht  vorstellen,  was  das  sein 
könnte.  Hat  doch  keiner  von  uns  Geburts- 
tag . .  .* 

* 

Es  ist  eine  wunderbare  Überraschung!  — 
Vier  Wochen  später  sitzen  Hannes  und  Eva 
glücklich  in  einem  Ferienzuq.  Sie  können 
es  kaum  fassen.  Das  Geschenk  ihrer  Kinder 
Eine  Reise  in  den  Süden  ...  I 


„Jetzt  ist  er  ein  richtiger  Junge“,  sagt 
sie  zu  ihrem  Mann,  „und  hoffentlich  bleibt 
er  so." 

Nach  drei  Tagen  kommt  der  Abschied. 
Der  Schäfer  hält  lange  die  Hand  des  Jun¬ 
gen  fest.  „Leb  wohl,  Markus,  bis  zum  näch¬ 
sten  Jahr.  Du  mußt  jetzt  wieder  zu  deinen 
Büchern.  Wieviel  hätte  ich  darum  gegeben, 
lernen  zu  können  wie  du,  all  die  großen 
Geheimnisse  der  Natur  zu  ergründen.  So 
bleibt  mir  nichts  anderes  übrig,  als  dem 
Grase  nachzuwandern  mit  meinen  Schafen. 
Wie  gut,  daß  es  überall  ist,  sogar  hier  in 
der  großen  Stadt.  Aber  du,  du  wirst  weiter 
kommen.  Die  ganze  Welt  wird  sich  dir  auf¬ 
tun,  wenn  du  nur  willst!" 

Am  nächsten  Morgen  sind  die  Schafe  weg. 
das  Gras  ist  kurz,  abgefressen  bis  zur  Wur¬ 
zel.  Bald  wird  der  Herbst  es  vergilben, 
und  der  Schnee  wird  es  begraben.  Markus 
könnte  jetzt  traurig  sein,  aber  er  ist  es  nicht. 
Seit  die  Schafe  da  waren,  hat  die  Stadt  für 
ihn  ihre  Fremdheit  verloren.  Er  beginnt  ihre 
iürme  zu  lieben,  die  hohen  gläsernen  Bau¬ 
ten,  die  alten  Gassen  und  die  breiten  Stra¬ 
ßen,  gesäumt  von  altertümlichen,  ehrwürdi¬ 
gen  Gebäuden.  Den  Fluß  liebt  er  mit  seinem 
schaumenden  grünen  Wasser,  die  Parks  mit 
den  gewaltigen  alten  Bäumen.  Er  liebt  die 
Sonnenuntergänge,  in  denen  die  Umrisse 
der  Stadt  in  Feuer  zerfließen,  und  die 
grauen  Tage,  in  denen  der  Nebel  die  Stra¬ 
ßenschluchten  durchflutet. 

In  einem  Jahr  werden  die  Schafe  wieder 
kommen,  und  wieder  wird  er  mit  dem  Schä- 
fer  sprechen  und  schweigen,  aber  seine 
Hilfe  wird  er  nicht  mehr  brauchen. 
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Kultur 


I  in  allgemeine,,  wird  das  Fach  Kunsterzie 
I  liung  als  .musisches  Fach  gesehen.  Es  sol 
zur  kreativen,  künstlerischen  Bildunq  ei 
z‘?he"  .  Bedeutende  Persönlidikeiten  unte, 
schiedhcher  Prägung  sind  sich  zusammen 
mit  den  Fachleuten,  den  Kunsttheoret.kern 
und  Kunsttjadagogen.  darin  einig,  daß  da¬ 
tier,  Kunsterziehung  als  Ergänzung  zu  den 
übrigen  Schulfächern  —  die  im  wesentlichen 
das  rezeptive  Denken  pflegen  -  eine  einzig 
artige  Bedeutung  besitze. 

Im  Zuge  der  umstrittenen  und  übereilten 
Schulreform  geben  Niedersachsen  .Richt¬ 
linien  ,  Hessen  .Kursstrukturpläne ,  Nord¬ 
rhein- Westfalen  .Empfehlungen  für  die 
Studienstufe .  Rheinland-Pfalz  .Lehrplan- 
entwurfe  und  Curricula  heraus.  Vergleich, 
man  sie  miteinander,  so  erfahren  die  ver¬ 
schiedenen  Fachinhalte  der  Kunsterziehung 
unterschiedliche  Bewertungen.  Und  nod, 
schlimmer:  Sie  widersprechen  sich,  scheinen 
unvereinbar.  Je  nach  den  parteipolitischen 
Konstellationen  der  Regierungsparteien  der 
einzelnen  Länder  nehmen  die  .Kulturhohei- 
len  Stellung  und  Einfluß  auf  die  ministeri¬ 


ellen  Erlasse  und  Empfehlungen,  getreulich 
den  jeweils  herrschenden  ideologischen 
Haltungen  und  politischen  Vorstellungen 

Damit  wird  die  Kunstpädagogik  bedrängt 
von  fad, fremden  Einflüssen,  un,  sie  für  die 
Dienste  der  Politik,  Psychologie,  Soziologie 
und  Ökologie  einzuspannen.  Statt  die  Phan¬ 
tasie  der  Schüler  zu  wecken  und  heraus¬ 
zufordern,  wird  die  Phantasie  den  Schülern 
geradezu  ausgetrieben  mit  immer  noch  frü¬ 
herer  Versachlichung  und  weitergreifender 
Verwissenschaftlichung.  Man  siedelt  die 
neuen  Lehrinhalte  des  Faches  Kunsterzie¬ 
hung  in  wissenschaftlichen  Allgemeinplät¬ 
zen  an  und  übersieht  die  ihr  naheliegenden 
Medien  und  Schulfächer  Musik,  Literatur, 
darstellende  Kunst  und  Werken.  Alles  sind 
Nachbardisziplinen,  die  sich  schon  immer 
als  vertiefende  und  ergänzende  Aufgaben¬ 
felder  anboten  und  von  starken  Kunsterzie¬ 
herpersönlichkeiten  in  Dienst  genommen 
wurden.  Diese  Inhalte  unterstützen  die  Er¬ 
ziehung  durch  bildende  Kunst  bei  der  Pflege 
einer  vielseitigen  Phantasie  und  des  krea¬ 
tiven  Tuns  unserer  Schüler. 

Zu  allem  Überfluß  setzt  die  sogenannte 
Emanzipationspädagogik  ihren  besonderen 
Akzent.  In  den  Entwürfen  für  die  Richtlinien 
Niedersachsens  heißt  es:  .Das  Richtziel 
Selbstbestimmung  muß  zugleich  methodi¬ 
sches  Prinzip  sein“,  das  heißt,  daß  die  Schü¬ 
ler  durch  Mitbestimmung  emanzipiert  wer¬ 
den  sollen.  Es  ist  ein  NatuTrecht  der  Jugend, 
sich  eines  Tages  kritisch  mit  ihren  Lehrern 
auseinanderzusetzen  und  dem,  was  man  sie 
lehrte.  Jedoch  wird  hier  Selbstbestimmung 
als  Prinzip  und  Richtziel  gefordert,  ein  Er¬ 
ziehungsideal.  Damit  tritt  an  die  Stelle  pri¬ 
märer  Werterfahrungen  und  Sachkenntnisse 
die  Erfahrung  des  Mißbrauchs  (z.  B.  Inter¬ 
essen  zu  vertreten,  verteidigen  und  durch¬ 
zusetzen,  anstatt  Interessen  zu  wecken!),  an 
die  Stelle  geschichtlich  gewachsener  Kunst- 
und  Lebensform  die  leere  und  erschrek* 
kende  Einsicht  in  ihre  Veränderbarkeit. 
Diese  Inhalte  fordern  zum  Mißbrauch  der 
Selbstbestimmung  auf.  Hier  werden  Schüler 
zur  Kritik  ohne  Fundament  provoziert!  Bes¬ 
ser  sollten  die  Schüler  zu  sauberen  Ord¬ 
nungen  und  Wertungen  des  Vorhandenen, 
zum  Gebrauch  unmißverständlicher  Aus¬ 
drucksmittel  angehalten  werden,  herausge¬ 
führt  aus  der  trivialen,  vulgären  Primitivi¬ 
tät  von  Sprache  und  Darstellung.  Sie  sollten 
erst  einmal  Freude  an  den  spielhaften 
Übungen  dieser  Bildsprache  haben,  mit  Ob¬ 
jekten.  Prozessen  und  Techniken  vertraut 


für  lebendige  Muße?:  Untergang  der 
musischen  Fächer  «2'  — lrei‘er 


Kunsterziehung  im  Kreuzfeuer  der  Kritik:  Bald  kein  Platz  mehr... 


werden,  bevor  fachfremde,  auch  gesell¬ 
schaftskritische  Inhalte  (nur  wortreich)  be¬ 
sprochen  und  bearbeitet  werden.  Ein  guter 
Kunsterzieher  wird  sowohl  bei  der  Betrach¬ 
tung  einer  ägyptischen  Grabmalerei  als  auch 
moderner  Umweltgegebenheiten  nicht  ver¬ 
zichten  können,  gelegentlich  nach  den  ge¬ 
sellschaftlichen  Hintergründen  zu  fragen. 
Doch  darf  der  Kunstunterricht  nicht  in  ein 
allgemeines  Gerede  absacken,  indem  man 
das  .kritische  Hinterfragen'  beginnt,  bevor 
man  etwas  gründlich  angeschaut,  angefaßt 
und  sinnhaft  erlebt  hat.  Ehe  der  Schüler  eine 
Bildsprache  beherrscht,  lernt  er  heute  zu 
früh  ihren  Mißbrauch:  Stadtplanungserneue¬ 


rung,  Werbetechniken  und  Werbeslogans, 
Meinungsumfragen,  ,gesellschaftlt«he  Ver¬ 
haltensweisen  transparent  machen'  und  ähn¬ 
liches.  Diese  von  einem  Schüler  noch  gar 
nicht  zu  leistenden  fachfremden  Inhalte  füh¬ 
ren  zum  Dilettantismus! 

Das  neue  Unterrichtsmodell  mit  den, 
.Richtziel  Selbstbestimmung  und  zugleich 
methodisches  Prinzip'  gliedert  sich  in  drei 
Stufen:  1.  Pflichtfach:  Die  gesellschaftliche 
Funktion  der  Kunst.  2.  Wahlfach:  Haupt¬ 
sächlich  Kunsttheorie.  3.  Arbeitsgemein¬ 
schaft  oder  Leislungsfach:  überwiegend 
praktische  Arbeit,  (ln  Musik  ist  es  ähnlich: 
Erst  auf  der  letzten  Stufe  der  Ausbildung 
wird  Musik  geübt.)  Erst  am  Schluß  steht 
die  eigene,  sinnhafte  Erfahrung  und  der 
unmittelbare  Kontakt  mit  der  bildenden 
Kunst!  Freude  an  ihr  zu  haben,  zur  Kreati¬ 
vität  gereizt  und  sensibilisiert  zu  werden, 
ist  weniger  wichtig,  als  zu  wissen,  wie  z.  B. 
die  Mainzeimännchen  funktionieren,  um 
die  Zuschauer  zu  manipulieren?  Sicherlich 
liegt  heute  manches  in,  argen,  so  daß  wir 
die  Dinge  nicht  so  belassen  dürfen,  wie 
sie  sind.  Bevor  man  kritisch  mit  der  Sprache 
umgeht,  muß  man  sie  zunächst  einfach  spre¬ 
chen  lernen,  lernen,  an  ihr  Freude  zu  finden. 
Die  Emanzipationspädagogik  führt  in  die 
Freudlosigkeit,  erweitert  nicht  die  Welt¬ 
erfahrung,  fördert  nicht  die  Kreativität. 

Die  bildnerische  Sprache  und  die  Kunst¬ 
pädagogik  kann  nur  der  erweitern  und  er¬ 
neuern,  der  die  jeweils  geltende  selbst  er¬ 
fahren  hat  und  beherrscht.  Die  Bedingungen 
jeden  Fortschritts  sind  zunächst  die  An¬ 
eignung  tradierter  Normen  und  Werke,  ver¬ 
bunden  mit  der  Bildung  kreativer  Phantasie 
und  der  Fähigkeit,  sich  miteinander  zu  ver¬ 
ständigen.  Sinnvolle  und  selbständige  Kri¬ 
tik  ist  nur  möglich,  wenn  sie  aus  der  fun¬ 
dierten  Anschauung  einer  erkannten  Struk¬ 
tur  hervorgeht.  Die  Emanzipationspädago¬ 
gik  erwartet,  überspitzt  gesagt,  vom  Schüler 
etwas  wie  die  Veränderung  oder  gar  Ver¬ 
besserung  von  Fußballregeln,  bevor  er  die 
Regeln  kennengelernt  hat. 

Schon  1926  steht  der  von  Gustav  Kolb 
I, Urbild  der  Seele)  proklamierte  Kinder- 
und  Jugendexpressionismus  im  Streit  und 
in  scheinbar  unüberbrückbarem  Gegensatz 
zu  der  von  Gustav  Britsch  mehr  zeichneri¬ 
schen  (biogenetischen)  .kunstgesetzlichen 
Formsprache  des  Kindes.  Es  gab  eine  er¬ 
bitterte  Kontroverse  über  den  Weg  der 


Kunsterziehung;  über  das  Ziel  war  man 
sich  einig.  Erst  nach  1945  konnte  der  bisher 
unterdrückte  expressionistische  Farben-  und 
Formenausdruck,  später  sogar  übersteigert 
bis  an  die  Grenzen,  wieder  aufblühen:  Art 
informel,  Action  painting,  Tachismus  und 
zugleich  das  .Bauhaus'  mit  Paul  Klees  .Spiel 
mit  den  (bildnerischen  und  technischen)  Mit¬ 
teln'. 

Damals  erfuhr  das  Buch  .Education  through 
Art'  des  Engländers  Sir  Herbert  Read  größte 
Beachtung.  Er  geht  davon  aus,  daß  jedei 
Mensch  schöpferische  Anlagen  besitze,  und 
stellt  ihn  in  eine  Erziehungslehre,  die  ihn 
allseitig  mit  einem  Raum  allgemeiner  ästhe¬ 


tischer  Erfahrungen  und  Erlebnisse  um¬ 
gibt.  Read  sieht  eine  der  Hauptaufgaben 
der  Erziehung  darin,  daß  der  vorhandene 
.Urhebertrieb'  in,  Kinde  zur  Entfaltung  sei¬ 
ner  schöpferischen  Kräfte  führe. 

Auch  der  Zoologe  und  Verhaltensforscher 
A.  Portmann  sagt:  „Im  Gegensatz  zu  der 
heute  dominierenden  Auffassung,  daß  dds 
rationale  und  intellektuelle  Verhalten  das 
Wesentliche  sei,  müssen  wir  fünfzig  zu  fünf¬ 
zig  für  die  beiden  großen  Möglichkeiten 
des  stärker  ästhetischen,  gefühlsmäßigen 
und  affektiven  Lebens  und  des  rational¬ 
intellektuellen  Verhaltens  einsetzen!" 

Einsichtsvolle  Eltern  und  erfahrene  Leh¬ 
rer  wissen,  daß  als  Gegengewicht  zu  den 
wissenschaftlichen  Fächern  in  unserer  .kopf¬ 
lastigen  Schule'  die  ästhetische  Erziehung 
unerläßlich  ist,  die  die  sinnenhaften  und 
emotionalen  Bedürfnisse  des  Schülers  auf¬ 
fängt  und  ihn  zu  produktiver  Eigentätigkeit 
führt.  Sie  bietet  ihm  die  Möglichkeit  zur 
Selbstdarstellung  und  damit  der  Selbstwahr¬ 
nehmung  seiner  Fähigkeiten  auf  sinnhaft 
erfahrbarem  Wege. 

Das  ursprünglich  vorhandene  spielhaft- 
einfallsreiche,  kreativ-bildnerische  Den¬ 
ken  der  Kinder  ist  dann  oft  schon  beim 
Jugendlichen  schnell  verkümmert,  wozu  die 
harten,  zu  früh  auf  den  Beruf  ausgerichteten 
Anforderungen  der  Schule  führen.  Die 
Kunsterziehung  hat  die  Aufgabe,  jene  ur¬ 
sprünglichen  Anlagen  des  Menschen  wach¬ 
zuhalten,  zu  pflegen  und  die  Phantasie  mit 
sensibilisierenden  Disziplinen,  mit  immer 
wieder  neuen  Übungen  anzuregen  und  zu 
lenken.  Durch  den  Umgang  mit  Formen,  Far¬ 
ben  und  verschiedensten  Materialien,  aber 
auch  mit  Musik,  farbigem  Licht,  Gestik, 
Rhythmik,  Tanz,  Lyrik,  Schauspiel,  der  Er¬ 
findung  von  mechanischem,  elektronischem, 
optischem  Spielzeug  aller  Art  sollen  die 
kreativen  Ausdrucksmöglichkeiten  entwik- 
kelt,  geübt  und  ihre  spezifischen  Ordnungs¬ 
vorgänge  erkannt  und  ausprobiert  werden. 

Diese  Gedanken  gaben  den,  Fach  Kunst¬ 
erziehung  in  den  Schulen  bis  zum  Ende  der 
sechziger  Jahre  unangefochten  einen  wich¬ 
tigen  Erziehungsauftrag.  Zunächst  die  ge¬ 
genstandslose  Kunst  und  im  Kontrast  dazu 
die  Op-  und  Pop-Art  belebten  die  Kunst¬ 
szene  und  den  Kunstunterricht,  brachten 
aber  auch  mit  verschiedenen  Tendenzen  der 
.Antikunst'  erste  Verunsicherungen.  Die 
sich  widersprechenden,  schnell  wechseln¬ 


den,  aktuellen  Strömungen  in  der  bildenden 
Kunst  entfachten  heftige  Fehden  auch  in 
den  Schulen  unter  den  Kunsterziehern.  Bald 
entwarfen  einige  Theoretiker  (die  durchaus 
nicht  immer  im  Sektor  .bildende  Kunst'  be¬ 
heimatet  sind)  und  demzufolge  Praktiker 
neue  didaktische  Modelle,  die  unter  dem 
Namen  .visuelle  Kommunikation'  bekannt 
geworden  sind.  Ihre  Vertreter,  die  Adhoc- 
Gruppe,  Frankfurt  Main,  sagte:  „Der  Kunsl- 
unterricht  muß  in  seiner  bisherigen  Form 
abgeschafft  werden.  An  seine  Stelle  tritt . . . 
ein  gesellschafts-kritisches  Fach  .visuelle 
Kommunikation',  das  sich  zu  legitimieren 
hat  an  seinem  Beitrag  zu  gesellschaftlichen 
Veränderungen.“ 

Nun  sieht  man  im  Schüler  nicht  mehr 
eine  einzelne  heranwachsende  individuelle 
Persönlichkeit,  sondern  .zukünftige  Mitglie¬ 
der  einer  zu  verändernden  oder  neu  zu 
schaffenden  Gesellschaft'.  Es  gilt,  die  Schü¬ 
ler  darauf  vorzubereiten  und  umzuerziehen. 
Man  meint,  die  heutige  Gesellschaft  werde 
vornehmlich  von  den  Massenkommunika¬ 
tionsmitteln  gesteuert.  „Deshalb  ist  der  zen¬ 
trale  Inhalt  des  Unterrichts  in  visueller 
Kommunikaion  die  Auseinandersetzung  mit 
Wesen,  Funktion  und  Wirkung  der  Massen- 
kommunikationsniittel.“ 

Diese  Auseinandersetzung  kann  jedoch 
fast  ausschließlich  auf  dem  Wege  rationaler 
Reflexion  und  kritischer  Analyse  gesche¬ 
hen.  Somit  wird  die  Kunsterziehung  aus 
ihrer  spezifischen  Aufgabe  und  Eigenstän¬ 
digkeit  unter  den  Schulfächern  herausgebro¬ 
chen  und  zu  einem  gesellschaftswissen¬ 
schaftlichen  Fach  umfunktioniert.  Jetzt  wird 
nicht  mehr  gezeichnet,  sondern  diskutiert. 
Die  Pflege  der  .Bildsprache'  wird  von  der 
Wortsprache  abgelöst. 

Immer  mehr  vertieft  sich  unversehens  die 
Kluft  zwischen  den  Standpunkten,  gefördert 
durch  den  zeitbegünstigten  Fortschrittsglau¬ 
ben  um  das  Jahr  1970.  Große  tradierende 
Kulturwerte  der  bildenden  Kunst  werden 
.entlarvt'  als  ein  .Herrschaftsinstrument  der 
bürgerlichen  Klasse'.  Die  bildende  Kunst 
im  .elfenbeinernen  Turin'  soll  in  Zukunft 
nicht  mehr  oder  nur  gelegentlich  im  Kunst¬ 
unterricht  behandelt  werden. 

Der  Untergang  des  musisdien  Fadis 
Kunsterziehung  in  den  allgemeinbildenden 
Schulen  scheint  gewiß,  wenn  demnächst  die 
jungen  Vertreter  der  Visuellen  Kommuni¬ 
kation  aus  den  Hochschulen  die  letzten  nodi 
vielseitig  engagierten  Kunsterzieher  ab- 
lösen  . . . 

Indessen  sucht  sidi  schon  heute  unsere 
Jugend  das,  was  man  ihnen  vorenthält, 
außerhalb  ihrer  Realschulen  und  Gymna¬ 
sien.  Das  erklärt  uns  der  gewaltige  Ansturm 
an  den  überall  neu  gegründeten  Musik¬ 
schulen  und  erweiterten  Volkshochschulen, 
ln  ihnen  wird  die  Laienmusik  praktisch  aus- 
geübt.  Dort  dürfen  die  Freizeitkünstler  ma¬ 
len,  zeichnen,  modellieren  und  mit  vielerlei 
Materialien  experimentieren.  Dort  finden 
sie  eine  Zuflucht  vor  den  Zwängen  des  All¬ 
tags,  dem  Streß,  den  Neurosen,  der  Furcht 
vor  der  Einsamkeit . . . 

Unsere  Gymnasien  sind  mit  ihren  zahl¬ 
losen  bombastisch  angewachsenen  Lehr¬ 
fächern  und  Wissensstoffen,  die  ihnen  von 
allgemeinen  Zwängen  und  verschiedenen 
Interessen  diktiert  werden,  heillos  überfüllt 
—  verseucht  wie  unsere  überlasteten,  loten 
Flüsse.  Wird  bald  kein  Platz  mehr  sein  für 
lebendige  und  phantasievolle  Muße,  kein 
Freiraum  zur  Kontemplation  außerhalb  aller 
gesellschaftlichen  Auseinandersetzungen, 
kein  Patz  für  einen  notwendigen  Emotions¬ 
raum  zur  Kreativität  und  Selbstverwirk¬ 
lichung,  keine  Zeit  für  eine  ganzheitliche 
Erziehung  zum  vollen  Menschsein? 

Karl  Heinz  Leidreiter 


Totale  Demontage 
der  Kunsterziehung? 

Musische  Fächer  im  Dienst  fachfremder  Inhalte 
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ls  ein  .Symbol  aus  vergangener  Zeit“ 
tauchte  in  München  —  etwa  vor  Jahres¬ 
frist  aus  der  Schweiz  kommend  —  eine 
silberne  Ehrenkette  auf,  deren  vorgesehene 
Versteigerung  öffentlich  bekannt  gemacht 
war.  Vorgenommene  Recherchen  eines  ost- 
preußischen  Landsmannes  ergaben,  daß  es 
sich  um  die  Ehrenkette  handelte,  die  dem 
Wormditter  Bürgermeister  Friedrich  Frans, 
angeblich  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser,  191 1 
„in  Gnaden"  verliehen  worden  war.  Eine 
Sache,  die  bei  den  ostpreußischen  Lands¬ 
leuten  in  München  Aufsehen  erregte.  Das 
Ergebnis  war:  Die  Kette  wurde  von  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  erworben  und 
als  Teil  einer  ständigen  Ausstellung  durch 
die  Ost-  und  Westpreußenstiftung  in  das 
Schloß  Schleißheim  bei  München  gebracht. 
(Das  Ostpreußenblatt  berichtete  in  der 
Folge  31/1978  ausführlich  darüber.) 

Alle  Bemühungen  waren  bisher  vergeb¬ 
lich,  das  Rätsel  zu  lösen,  wann  und  unter 
welchen  Umständen  die  Kette  in  die  Schweiz 
gekommen  sein  mag.  Es  wurde  lediglich 
bekannt,  daß  eine  Tochter  des  Bürgermei¬ 
sters  Frans  im  südlichen  Deutschland,  nahe 
der  Schweizer  Grenze,  verheiratet  war. 
Schlüsse  daraus  zu  ziehen  liegt  nahe,  steht 
aber  niemandem  zu. 

Zudem  liegt  uns  ein  Brief  vor,  in  dem  ein 
hochbetagter  Wormditter  Bürger  die  Tat¬ 
sache  in  Zweifel  zieht,  daß  die  besagte  Kette 
dem  Bürgermeister  offiziell  vom  Kaiser  ver¬ 
liehen  war. 

Bürgermeister-Kette 

„Zunächst  sei  festgestellt",  heißt  es  da, 
„daß  bei  der  aufgetauchten  Bürgermeister¬ 
kette  das  Mittelstück  fehlt.  Das  ergibt  ein 
Vergleich  mit  einem  Bild  aus  dem  Bildband, 
herausgegeben  anläßlich  des  Stadtjubiläums 
1912,  wo  der  Bürgermeister  Frans  im 
Schmuck  der  Kette  zu  sehen  ist. 

Außerdem  muß  bezweifelt  werden,  daß 
die  Kette  offiziell  vom  Kaiser  verliehen 
wurde,  ln  dem  Buch  .Bilder  aus  Wormditts 
Vergangenheit',  das  von  Franz  Buchholz, 
einem  Sohn  der  Stadt  Wormditt  und  ver¬ 
dientem  Historiker  herausgegeben  wurde, 
steht  atlf  Seite  28:  .Bürgermeister  Friedrich 
Frans  (1884  bis  1919),  dem  für  seine  ver¬ 
dienstreiche  Amtstätigkeit  vom  König  1911 
das  Recht  verliehen  wurde,  die  silberne 
Amtskette  zu  tragen  . . 

Da  auf  der  Kette  das  ganze  Magistrats¬ 
kollegium  namentlich  vermerkt  ist,  darf  man 
annehmen,  daß  diese  persönlich  oder  als 
Stadtverwaltung  die  Kette  beschafft  haben, 
um  den  verdienten  Bürgermeister  im  Zu¬ 
sammenhang  mit  dem  silbernen  Amtsjubi¬ 
läum  zu  ehren. 

Zwar  widerspricht  dieser  Annahme  der 
Text  auf  der  Kette;  daß  aber  solche  Ver¬ 
leihungen  oder  Ehrungen  nicht  ganz  wört¬ 
lich  zu  nehmen  waren,  entsprach  der  dama¬ 
ligen  Praxis.  So  ist  zum  Beispiel  bekannt, 
daß  eine  Fabrik  die  Bezeichnung  .Hofliefe¬ 
rant’  führen  durfte,  weil  der  Inhaber  dem 
Kaiser  vier  wertvolle  Trakehner  geliefert 
hatte. 

Was  unsere  Bürgermeisterkette  betrifft, 
muß  wohl  offen  bleiben,  ob  die  Ausführung 
der  Kette  wegen  des  Kronen-Emblems  einer 
Genehmigung  des  Kaisers  bedurfte,  oder  ob 
sie  aus  naheliegenden  Gründen  eingeholt 
wurde , . 

Es  mag  dahingestellt  bleiben,  welche  der 
beiden  Versionen  die  richtige,  was  Legende 
und  was  Wirklichkeit  ist.  Ein  Buch,  das  aus 
diesem  Anlaß  als  Leihgabe  in  unsere  Hände 
geriet,  gibt  uns  Gelegenheit,  uns,  soweit  es 


hier  möglich  ist,  mit  Wormditt  und  seiner 
Geschichte  zu  befassen. 

„Unsere  Provinz  führt  ihren  Namen  von 
den  heidnischen  Prußen,  die  in  grauer  Vor¬ 
zeit  im  Lande  zwischen  Weichsel  und  Me¬ 
mel  wohnten,  Ihr  Gebiet  zerfiel  in  zehn 
Gaue;  die  Gegend  um  die  heutigen  Städte 
Wormditt,  Heilsberg,  Guttstadt  und  Lieb¬ 
stadt  bis  nach  Elbing  hin  hieß  Pogesanien. 

Im  Jahre  1231  kam  der  Deutsche  Orden  in 
unsere  Ostmark,  um  die  Prußen  für  die 
christliche  Religion  und  deutsche  Kultur  zu 
gewinnen.  Es  kostete  einen  erbitterten 
Kampf.  Gerade  die  Pogesanier  hatten  sich 
in  den  immer  wieder  aufflackernden  Auf¬ 
ständen  durch  ihren  heldenmütigen  Trotz 
ausgezeichnet  und  wurden  deshalb  von  den 
Eroberern  mit  besonderer  Härte  bestraft. 
Scheu  bargen  sich  die  überlebenden  Helden 
in  dem  Dunkel  der  Wälder,  und  nur  zögernd 
erschlossen  sie  sich  den  Lehren  des  Evange¬ 
liums  und  den  Segnungen  der  deutschen 


Bereits  den  Pogesaniern  war  die  Bedeu¬ 
tung  dieses  Punktes  nicht  entgangen.  Die 
ersten  deutschen  Kolonisten  fanden  hier  eine 
Ansiedlung  vor,  die  den  Namen  Wurme- 
dyten  oder  Wormedythin  führte.  Wir  wer¬ 
den  indessen  niemals  ergründen,  ob  jene 
heidnische  Wormditt  ein  preußisches  Dorf 
war,  oder  ob  hier  ein  eingeborenes  Adels¬ 
geschlecht  in  seiner  Sterken  Burg  hauste, 
oder  ob  gar,  nach  dem  Fund  eines  mächti¬ 
gen  Eichenstubben  zu  schließen,  ein  heili¬ 
ger  Hain  seine  uralten,  mächtigen  Wipfel 
zum  Himmel  emporreckte. 

Mit  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  ließen 
sich  nun  in  dem  alten  Wurmedyten  eine 
Reihe  jener  deutschen  Ansiedler  nieder,  die 
auf  den  Ruf  des  Bischofs  Ebergard  herbei¬ 
geströmt  waren.  Ihre  mitteldeutsche  Mund¬ 
art,  das  sogenannte  Breslauisch,  ist  auch 
heutigentags  noch  nicht  ausgestorben.  Lei¬ 
der  fehlt  bei  den  ersten  uns  bekannten 
Wormditter  Bürgern  ein  Heimatvermerk, 
aber  die  Tatsachen  der  Siedlung  durch  den 
aus  Schlesien  stammenden  Bischof  Ebergard 
und  der  breslauischen  Mundart  unter  den 
städtischen  Einwohnern  beweisen,  daß  die 
überwiegende  Mehrzahl  jener  deutschen 
Kolonisten  aus  dem  selbst  erst  vor  wenigen 


Kultur.  Im  Laufe  der  Generationen  mehrte 
sich  ihre  Zahl  wieder,  sie  verschmolzen  mit 
den  deutschen  Einwanderern,  die  sich  an¬ 
fangs  geflissentlich  von  ihnen  ferngehalten 
hatten.  Und  so  bilden  jene  Stammespreu¬ 
ßen  einen  wesentlichen  Bestandteil  der  heu¬ 
tigen  Bevölkerung  Ostpreußens. 

Nachdem  Bischof  Heinrich  I.  Fleming  aus 
Lübeck  (1278  bis  1300)  die  Besiedlung  und 
Urbarmachung  der  nördlichen  Gebiete  sei¬ 
nes  Bistums  in  Angriff  genommen  hatte, 
wandte  sich  sein  Nachfolger  Eberhard  von 
Neiße  (1301  bis  1326)  der  Erschließung  der 
Gegend  um  die  Drewenz  und  mittleren  Alle 
zu.  Am  Drewenzufer  erschien  ihm  für  die 
Anlage  einer  Stadt  jene  inselartige  Erhe¬ 
bung  am  geeignetsten,  die  etwa  eine  Meile 
oberhalb  der  Mündung  des  Flusses  in  die 
Passarge  nördlich  und  westlich  von  der  Dre¬ 
wenz  und  östlich  von  einem  Bach  umrahmt 
wurde  und  nach  allen  Seiten  ziemlich  steil 
abfiel.  Hier  ließ  sich  leicht  eine  Befestigung 
schaffen. 


Generationen  germanisierten  Schlesien  ein¬ 
gewandert  sein  muß." 

Im  ersten  Abschnitt  erzählt  die  Chronik 
der  Stadt  von  Wormditt  unter  dem  ermlän- 
dischen  Krummstab  (1308  bis  1772).  von  der 
Schutzherrschaft  des  Ritterordens  (1308  bis 
1466),  von  der  Zeit  unter  polnischer  Ober¬ 
hoheit  (1466  bis  1772).  Der  zweite  Abschnitt 
berichtet  über  das  Schicksal  der  Stadt  unter 
den  Schwingen  des  preußischen  Adlers.  Als 
sich  Rußland,  Österreich  und  Preußen  am 
5.  August  1772  über  die  erste  Teilung  Po¬ 
lens  geeinigt  hatten,  ließ  Friedrich  der  Große 
am  13.  September  durch  seine  Kommissare 
und  Soldaten  von  dem  Fürstbistum  Besitz 
ergreifen.  Zugleich  schied  das  Ermland  aus 
einem  stammesfremden,  innerlich  zerrütte¬ 
ten  Staatsverband  aus,  um  mit  einer  empor¬ 
strebenden  deutschen  Großmacht  vereinigt 
zu  werden. 

Es  war  wie  eine  Heimkehr,  obgleich  es 
noch  viele  Nöte  zu  lindern  galt,  aber  die  Zeit 
unter  polnischer  Herrschaft  war  gewiß  kein 
Honigschlecken  gewesen.  Mit  den  Jahren 
begann  Wormditt  aufzublühen.  Die  Kriege 
der  Jahre  1864,  1866  und  1870/71  weckten 
auch  in  Wormditt  patriotischen  Widerhall. 

Um  die  Jahrhundertwende  war  Wormditt 
zu  einer  wichtigen  Zentrale  des  ermländi- 
schen  Wirtschaftslebens  aufgestiegen.  Die 
günstige  Lage  in  der  Mitte  des  Heimatgaues 
war  die  Ursache,  daß  der  auf  dem  Alien¬ 
steiner  Bauemtag  vom  21.  Oktober  1889  be¬ 
gründete  Verband  wirtschaftlicher  Genos¬ 
senschaften  des  Ermlandes  seinen  Sitz  in 
Wormditt  wählte.  Auch  der  Sitz  des  ermlän- 
disdien  Bauernvereins  wurde  von  Heilsberg 
nach  Wormditt  verlegt.  Von  der  Wormditter 
Zentrale  gingen  viele  wertvolle  Anregungen 
und  Ratschläge  zur  materiellen  und  geisti¬ 
gen  Förderung  der  heimatlichen  Landwirt¬ 
schaft  aus. 

Zu  einem  Höhepunkt  ureigenster  Art 
wurde  die  Feier  des  Stadt  jubiläums,  die  600- 
Jahr-Feier  ihres  Bestehens  am  3.  Juli  1912 
Die  Luft  schien  von  höchster  Spannung  ge¬ 
laden.  Lokalhistorische  Aufsätze  in  der 
Wormditter  Zeitung  suchten  für  das  Fest 
einzustimmen,  bildeten  auch  die  Anlange 
einer  Festtagsschrift,  die  zum  Jubeltag  fer¬ 
tig  vorlag.  Dank  der  sorgfältigen,  mit  liebe¬ 


Geschäftshaus  Klawkl:  Einst  Pflegestätte  feiner  Kolonialwaren  und  Spezialitäten 


Es  kamen  Kommissare  und  Soldaten  Friedrichs  des  Groben 


voller  Hingabe  getroffenen  Vorbereitungen 
der  Stadtvertretung  und  der  gesamt en  B 
gerschaft  gestaltete  sich  der  seltene  Fei  r- 
fag  zu  einem  glänzenden,  harmomschen 
Freudenfest. 

Im  freundlichen  Schmuck  von  Triumph¬ 
bögen  und  Girlanden,  Tannenbaumchen  und 
wehenden  Fahnen  grüßte  die  Stadt  die  un¬ 
gezählten  Gäste,  die  zum  Tel>  aV,s.  wel'!ir 
Feme  herbeigeströmt  waren.  Nachdem  am 
Abend  des  2.  Juli  ein  Zapfenstreich  die  Feier 
eingeleitet  hatte,  wurde  der  Jubeltag  selbst 
am  Morgen  mit  großem  Wecken  und  Choral¬ 
blasen  eröffnet.  Um  neun  Uhr  fand  in  den 
Kirchen  Gottesdienst  statt.  In  der  katholi¬ 
schen  Johanneskirche  zelebrierte  Bischof  Dr. 
Augustinus  Bludau  ein  Pontifikalamt,  bei 
dem  Erzpriester  Hinzmann  die  Festpredigt 
hielt.  Gleichzeitig  vollzog  Superintendent 
Graemer-Braunsberg  die  religiöse  Feier  für 
die  evangelische  Pfarrgemeinde.  Um  12  Uhr 
tagte  im  Rathaus  eine  gemeinsame  Festsit- 
umn  Hör  städtischen  Körperschaften,  an  der 


Nach  einem  Gesangvortrag  der  Lieder¬ 
freunde  erteilte  Bürgermeister  Frans  dem 
Chronisten  Franz  Buchholz  das  Wort  zu  sei¬ 
ner  Festrede  über  die  reichbewegte  Ge¬ 
schichte  der  Stadt.  Darauf  überreichte  Re¬ 
gierungspräsident  Dr.  Graf  von  Keyserlingk 
den  verdienten  Bürgern  Josef  Hohmann  und 
Leo  Klawki  den  Kronenorden  und  dem  Po¬ 
lizeisergeanten  Behrend  und  Vorarbeiter 
Hafki  das  Allgemeine  Ehrenabzeichen. 

Um  ein  Uhr  begann  dann  auf  dem  gro¬ 
ßen  Flur  des  Rathauses,  der  durch  Tannen¬ 
gewinde,  Blumenschmuck  und  Fähnchen  in 
einen  stimmungsvollen  Festsaal  verwandelt 
war,  das  Festessen,  an  dem  220  Herren 
teilnehmen  und  bei  dem  die  Stadtkapelle 
von  Brandt  musizierte. 


Mittlerweile  hatte  sich  draußen  der  Fest¬ 
zug  arrangiert,  der  den  äußeren  Höhepunkt 
der  Feier  bildete  und  bei  zwar  bewölktem, 
aber  ruhigem  Himmel  den  programmäßigen 
Verlauf  nahm.  Das  sehenswerte  Schauspiel 


Mit  dem  Kronenorden  ausgezeichnet:  Leo 

Klawki  (1848  bis  1914)  Fotos  (2)  Privat 


setzte  sich  vqn  der  Post  in  Bewegung,  pas¬ 
sierte  die  Kaiserstraße  und  südliche  Markt¬ 
seite,  wo  für  die  Ehrengäste  eine  Tribüne 
errichtet  war,  zog  dann  die  Braunsberger 
Chaussee  entlang  über  die  Elbinger  Straße, 
den  Steindamm,  die  Schloßstraße,  nördliche 
Marktseite,  Weißgerberstraße  nach  dem 
Goldenen  Stern. 

Unter  den  schmucken  Festwagen  lenkten 
der  Lindwurm  des  Stadtwappens  und  des 
Rathausslorch  mit  einem  zappelnden  Pär¬ 
chen  im  Schnabel,  als  letzter  die  alte  Spritze 
von  1760  die  besondere  Aufmerksamkeit 
auf  sich.  Dazwischen  Schulen,  Innungen, 
Vereine,  nicht  zu  vergessen  Magistrat  und 
Stadtverordnete.  Im  Wagen,  hoch  zu  Roß 
oder  zu  Fuß,  zum  Teil  in  malerischen  Trach¬ 
ten,  von  schmetternden  Musikkorps  beglei¬ 
tet,  bewegte  sich  der  farbenfrohe  Zug  vor 
den  dichten  Zuschauerreihen  vorbei. 

Ein  Gartenfest  im  Goldenen  Stern  mit 
Reigen,  Spiel  und  Tanz  bildete  den  Ab¬ 
schluß  des  wohlgelungenen  Volksfestes. 

Wer  hatte  bei  jener  friedlichen  Jubiläums¬ 
feier  nur  daran  zu  denken  gewagt,  daß  nach 
zwei  Jahren  die  Russen  als  Feinde  die  Stadt 
beschießen  würden? 
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Ostpreußen  heute 


Urlaub  in  Masuren 

Das  \\  iedersehen  mit  der  Heimat  bereitet  nicht  nur  Freude 


Emllich  war  der  Tag  da,  auf  den  wir  uns 
so  lange  gefreut  hatten  und  an  dem  es 
mit  unserem  Auto  losgehen  sollte,  ln 
aller  Frühe  wollten  wir  aufbrechen;  denn 
etwa  1000  Kilometer  lagen  vor  uns,  die  an 
i'inem  Tag  bewältigt  werden  sollten.  Klar, 
ilalt  wir  die  Reise  gut  ausgeruht  antreten 
wollten.  Doch  bei  diesem  Vorsatz  ist  es 
geblieben.  Das  Reisefieber  ließ  uns  am  Tag 
vor  dem  großen  Ereignis  einfach  nicht  schla¬ 
fen.  Hatte  ich  doch  die  Heimat  1944  zum 
letzten  Mal  gesehen. 

Wie  wird  unser  Dorf,  unser  Haus  und 
unser  Garten  aussehen?  Ich  habe  Berichte 
von  Besuchern  unserer  Heimat  verschiede¬ 
ner  Prägung,  wohl  je  nach  Standpunkt,  ge¬ 
lesen.  Und  deshalb  will  ich  nüchtern  und 
sachlich  erzählen,  was  ich  gesehen  und 
empfunden  habe.  Aus  verständlichen  Grün¬ 
den  nenne  ich  nicht  die  Namen  des  Heimat- 
und  Kirchdorfes,  da  ich  wieder  einmal  in 
die  Heimat  fahren  will. 

Kurz  nach  Mitternacht  ging  es  los.  Hinter 
Berlin  schwenkten  wir  nach  Stettin  ab.  Eine 
Route,  die  uns  der  ADAC  als  günstiqste 
empfohlen  hatte.  Zu  Unrecht,  wie  wir  eine 
Woche  spater  auf  der  Rückfahrt  feslstellten 
Die  Route  über  Frankfurt/Oder  war  straßen- 
mäßig  gleich  gut  und  etwa  60  Kilometei 
kürzer. 

Hilfsbereit  und  aufmerksam 

Gegen  19.30  Uhr  hatten  wir  dann  unser 
Urlaubsziel,  eine  Kreisstadt  in  Masuren,  er¬ 
reicht.  Das  Quartier  entspradi  nicht  den  im 
Westen  gewohnten  Bedingungen.  Doch  dar¬ 
auf  waren  wir  vorbereitet.  Wir  wollten  ein 
Dach  über  dem  Kopf  und  ein  vernünftiges 
Bett.  Beides  hatten  wir.  Unsere  Gastgeber, 
ein  deutsches  Ehepaar,  waren  hilfsbereit 
und  aufmerksam. 


ten  wir  daraus  gefangen.  Eine  1  laushälfte  ist 
unbewohnbar,  mit  Brettern  verschlagen,  ln 
der  anderen  Hälfte,  die  den  Großeltern  als 
Altenteil  diente,  wohnt  ein  junger  Pole  mit 


lieh  über  unseren  Besuch.  Die  meisten  wol¬ 
len  raus  und  haben  die  entsprechenden  An¬ 
träge  gestellt.  Sie  haben  dort  keine  Zukunft 
Ein  deutsches  Bauernehepaar  mit  drei 
Kindern,  er  40,  sie  37  Jahre  alt,  arbeitet  je¬ 
den  Tag  von  4  Uhr  früh  bis  abends  9  Uhr.  Die 
Frau  melkt  dreimal  täglich  acht  Kühe.  Trotz 
der  Plackerei  können  sie  sich  kaum  etwas 
leisten.  Ihre  Produkte  werden  so  schlecht  be¬ 
zahlt.  und  die  Anschaffungen  sind  unver¬ 


sere  Landsleute  sich  dann  kaufen  können, 
wichtiger  ist  jedoch  das  Gefühl  der  Zusam¬ 
mengehörigkeit,  das  doch  den  Hintergrund 
dieser  kleinen  Geschenke  bildet. 

Diese  Reise  in  unsere  Heimat  war  trotz 
allem  für  midi  ein  großes  Erlebnis.  Idi  kann 
allen  Landsleuten  nur  empfehlen,  auch  ein¬ 
mal  das  schöne  Ostpreußen  zu  besuchen. 

ek 
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Am  nächsten  Morgen,  gleich  nach  dem 
Frühstück,  fuhren  wir  los,  um  unser  Heimat¬ 
dorf  zu  besuchen.  Wie  würden  wir  es  nach 
32  Jahren  antreffen?  Wie  würden  wir  das 
alles  erleben?  Zunächst  kamen  wir  in  unser 
Kirchdorf.  Da  war  die  Kirche,  in  der  ich 
1937  konfirmiert  wurde.  Aus  dem  daneben- 
stehenden  Kriegerdenkmal  war  die  Gedenk¬ 
platte  herausgerissen.  Es  stand  wie  blind 
da.  Eine  Erscheinung,  die  sich  öfter  wieder¬ 
holen  sollte.  Einen  Kilometer  weiter  lag 
unser  Heimatdorf.  Der  erste  Besuch  galt 
dem  Grab  meines  Großvaters,  das  ich  aber 
vergebens  suchte.  Der  Friedhof  war  total 
verwahrlost:  Die  Schule  hatte  sich  äußer¬ 
lich  kaum  verändert.  Die  Dorfstraße  war  in 
einem  heillosen  Zustand.  Der  Zaun  des  Guts¬ 
parks  ist  nicht  mehr,  das  Gutshaus  selbst 
verkommen.  Das  trostlose  Bild  eines  zum 
Sterben  verurteilten  Dorfes  bedrückte  uns. 

Am  Dorfende  unser  Grundstück.  Zunächst 
näherten  wir  uns  dem  Haus  nur  zögernd.  Da 
war  die  Weißdornhecke,  die  wir  immer  so 
gepflegt  hatten.  Sie  war  total  ausgewach¬ 
sen,  seit  Jahrzehnten  hat  sie  niemand  be¬ 
schnitten.  Aus  der  Tannenhecke,  die  früher 
ebenfalls  regelmäßig  geschnitten  wurde, 
sind  50jährige  Bäume  geworden.  Der  Gar¬ 
ten  ist  eine  Urlandschaft,  vollkommen  ver¬ 
wildert.  Der  Teich  ist  verschlickt  und  hat 
nur  wenig  Wasser.  Schöne  Karauschen  hat¬ 


seiner  Familie.  Auf  dem  Herd,  auf  dem 
meine  Großmutter  das  Essen  kochte,  wur¬ 
den  Fische  gebrachten,  ln  der  Stube  neben¬ 
an  saß  der  junge  Pole  am  Fernsehapparat. 

Merkwürdig,  hier  haben  wir  am  Heiligen 
Abend  Gedichte  aufgesagt  und  Weihnachts¬ 
lieder  gesungen.  Hier  haben  wir  die  gol¬ 
dene  Hochzeit  der  Großeltern  gefeiert.  Ihnen 
habe  ich  hier  oft  die  Geschichten  aus  dem 
„Neukirchener  Abreißkalender"  vorgelesen, 
und  im  Anschluß  daran  haben  wir  zu  dritt 
die  Choräle  gesungen,  die  der  Kalender  für 
den  betreffenden  Tag  empfohlen  hatte.  Und 
nun  brät  die  junge  Polin  hier  Fische,  als  ob 
das  alles  nie  gewesen  wäre.  Das  kommt 
mir  alles  so  unwirklich  vor. 

Wir  sind  dann  zum  B-  und  P-See  gegan¬ 
gen  und  haben  in  dem  noch  ebenso  klaren 
Wasser  wie  früher  gebadet.  Da  waren  die 
Wege,  die  wir  jahrelang  nur  in  Gedanken 
gehen  konnten.  Wir  haben  Sensburg,  Lötzen 
und  Rastenburg  besucht,  sind  von  Nikolai- 
ken  bis  Niedersee  mit  dem  Schiff  gefahren 
Es  waren  Tage  voller  Licht  und  Sonne,  wie 
ich  sie  von  früher  her  in  Erinnerung  hatte 

Außer  diesen  Eindrücken,  die  zum  qanz 
persönlichen  früheren  Lebensbereich  gehör¬ 
ten,  haben  wir  folgendes  festgestellt:  Die 
Deutschen,  die  wir  besuchten,  waren  glück ¬ 


hältnismäßig  teuer,  so  daß  für  Kleidunq  usw. 
sehr  wenig  bleibt.  Die  Kinder  waren  auch 
sehr  ärmlich,  aber  sauber  angezogen.  Die  El¬ 
tern  wollen,  daß  die  Kinder  unter  Deutschen 
aufwachsen.  Sie  seien  noch  im  anpassungs¬ 
fähigen  Alter  und  können  auch  sprachlich 
das  nachholen,  was  ihnen  fehlt. 

Die  öffentlichen  sanitären  Einrichtungen 
sind  zum  Teil  in  einem  unbeschreiblichen 
Zustand.  Man  ist  gezwungen,  zur  Natur  zu¬ 
rückzukehren.  ln  unserem  Quartier  in 
Orteisburg  kam  um  6.30  Uhr  kein  fließen¬ 
des  Wasser  mehr  aus  der  Leitung.  Wenn 
in  allen  Häusern  die  Wasserhähne  aufqe- 
dreht  wurden,  fiel  der  Druck  ab.  ln  Allen¬ 
stein  brannte  ja  laut  einem  Bericht  des 
Ostpreußenblatts  das  Gerichtsgebäude  ab, 
weil  der  Wasserdruck  so  gering  war,  daß 
die  Feuerwehr  tatenlos  Zusehen  mußte. 

Die  Ernährung  ist  oft  mangelhaft.  So  ha¬ 
ben  sich  die  Menschen  vor  Ostern  um 
23  Uhr  in  der  Hoffnung  angestellt,  am  näch¬ 
sten  Morgen  ein  Stück  Fleisch  zu  bekom¬ 
men.  Auch  Butter  war,  wie  wir  uns  selbst 
überzeugen  konnten,  nicht  überall  zu  be¬ 
kommen.  Daß  es  plötzlich  in  den  Gastwirt¬ 
schaften  kein  Bier  mehr  gab,  ließ  sich  leicht 
verschmerzen.  Bedenklich  war  vielmehr,  daß 
uns  in  einem  Restaurant  der  I.  Kateqorie 
Fleisch  serviert  wurde,  das  nicht  mehr  ein¬ 
wandfrei  war. 

Eine  Erklärung  dafür,  warum  so  viele 
junge  Leute  mit  Zahnlücken  herumliefen, 
war  folgende:  Zahnersatz,  in  welcher  Form 
auch  immer,  erhält  nur  der,  dem  mindestens 
acht  Zähne  fehlen.  Wenn  diese  Vorausset¬ 
zung  vorhanden  ist,  muß  er  dennoch  etwa 
ein  Jahr  warten. 

Die  polnische  Bevölkerung  reagierte  auf 
unseren  Besuch  unterschiedlich.  Der  Bogen 
war  ziemlich  weit  gespannt.  Er  reichte  von 
einer  geradezu  rührenden  Herzlichkeit  und 
Gastfreundschaft  bei  einzelnen  über  eine 
wohlwollende  Zurückhaltung  bei  den  mei¬ 
sten.  Daß  ein  Halbwüchsiger  auf  unser  Auto 
spuckte,  muß  wohl  als  eine  einmalige  Ent¬ 
gleisung  angesehen  werden.  Man  sieht  be¬ 
reits  am  Vormittag  Betrunkene,  auch  jün¬ 
gere  Leute. 

Harte  Währungen,  DM-West  und  Dollars, 
sind  sehr  begehrt.  Damit  kann  man  in  be¬ 
sonderen  Geschäften  Waren  kaufen,  die  in 
normalen  Läden  für  Zlotys  nicht  zu  haben 
sind.  Mit  einer  5-Dollar-Note  kann  man  un¬ 
seren  Landsleuten  in  der  Heimat  schon  eine 
große  Freude  bereiten.  Es  empfiehlt  sich. 
DM  in  Dollar  einzuwechseln,  weil  die  Wa¬ 
ren  in  besonderen  Geschäften  in  dieser 
Währung  ausgezeichnet  sind.  So  wichtiq 
diese  angenehmen  Dinge  auch  sind,  die  im- 


„Dankescheen” 

Die  Tageszeitung  „Kieler  N ach ridi teil" 
veröffentlichte  vor  einiger  Zeit  diese  Glosse, 
die  wir  unseren  Lesern  nicht  vorenthalten 
möchten. 

urch  die  Helen  masurischen  Wälder 
rollt  der  Wagen  mit  der  Kieler  Num¬ 
mer  nun  schon  Stunde  um  Stunde, 
Kilometer  um  Kilometer,  und  immer  noch 
nimmt  die  grüne  Wildnis  kein  Ende.  Nach 
einem  Frühlingsregen  mischt  sich  der  Dult 
des  Irischen  Birkenlaubs,  der  hohen  Kielern 
und  Fichten,  der  ersten  am  Waldboden  aul¬ 
blühenden  Maiglöckchen  zu  einem  einzig¬ 
artigen  Wohlgeruch,  wie  es  ihn  wohl  nur  in 
den  Wäldern  Ostpreußens  gibt.  Weit  und 
breit  kein  Dort,  kein  Haus,  kein  Auto  — 
was  Wunder,  daß  der  kleine  Fink  mitten 
aul  der  Straße  gar  nicht  erst  aullliegt,  als 
der  Kieler  Wagen  heranrollt,  und  so  muß 
dieser  im  letzten  Augenblick  einen  großen 
Bogen  machen,  um  das  Vögelchen  nicht  zu 
überiahren.  Ein  Gelbspötter  schwirrt  vor  die 
Windschutzscheibe,  kriegt  gerade  noch  die 
Kurve.  Zwischen  roten  Kielernstämmen 
schimmert  das  dunkle  Blaugrün  eines  stillen 
Sees  — Kielia  genießt  das  Wiedersehen  mit 
Masuren  mit  allen  Fasern  ihrer  Sinne. 

Irgendwo  zwischen  Orteisburg  und  Rud¬ 
czanny,  dort,  wo  Masuren  wohl  am  schön¬ 
sten  ist,  lichtet  sich  plötzlich  der  Wald, 
Eisenbahngleise  überqueren  die  Straße,  die 
Wärterin  kurbelt  per  Hand  die  rotweißen 
Schranken  herunter.  Neben  dem  Auto  hält 
auch  ein  kleiner  Junge  mit  seinem  klappri¬ 
gen  Fahrrad,  guckt  neugierig  und  verlegen 
zugleich  in  den  fremden  Wagen,  der  so  weit 
hergereist  ist.  Ein  endloser  Güterzug  rum¬ 
pelt  über  die  Schienen,  Zeit  genug,  um  das 
Fenster  zu  öiinen  und  dem  Jungchen  ein 
paar  Süßigkeiten  aus  dem  eigenen  Reise¬ 
proviant  zuzustecken.  Das  Jungchen,  viel¬ 
leicht  acht,  neun  Jahre  alt,  wird  ganz  rot, 
ob  vor  Freude  oder  Verlegenheit,  kann 
Kielia  so  schnell  nicht  teststellen,  und  sie 
kann  nicht  einmal  „ prosze "  („bitte" )  sagen, 
eines  der  wenigen  polnischen  Worte,  das 
sie  aul  dieser  Reise  gelernt  hat.  Denn  da 
sagt  das  Jungchen  auch  schon  ganz  höllich 
und  Ireundlich:  „Dankescheen!"  Nicht  aut 
polnisch  sagt  es  „danke"  ( dzienkuje )  dort 
im  tielsten  Masuren,  sondern  einlach  „dan¬ 
kescheen' ,  genauso  wie  es  Irüher  einmal 
alle  ostpreußischen  Jungchen  und  Marjell- 
chen  ausgesprochen  haben.  Und  da  bleibt 
Kielia  nichts  anderes  mehr  übrig,  als  ebenso 
Ireundlich  zu  antworten:  „Na  bitlescheen" 
—  in  jenem  Tonlall,  den  eine  Ostpreußin 
nie  verlernt.  Auch  wenn  in  ihrer  Heimat 
nun  schon  seit  mehr  als  30  Jahren  polnisch 
aesprochen  vettd  Kielia 


Aktuelles 


Auskunft 

wird  erbeten  über . . . 


. . .  Fritz  A  0  m  a  n  n  ,  geboren  26.  Septem¬ 
ber  1928  in  Seubersdorf,  Kreis  Mohrungen. 
Nach  dem  Russeneinmarsch  arbeitete  er  zu¬ 
nächst  auf  dem  Gut  Seubersdorf  und  wurde 
dann  von  den  Sowjets  weiter  zur  Arbeit 
mitgenommen.  Er  gab  seine  letzte  Nachricht 
aus  dem  Lager  Georgenbu rq.  Laqer  N r.  745/4. 

. . .  Charlotte  Fahl,  geborene  Bluhn  (ge¬ 
boren  9.  Januar  1919),  aus  Guttstadt,  Kreis 
Heilsberg. 

. . .  Johann  H  ä  w  n  e  r  (geboren  1904)  und 
Frau  Charlotte  Häwner,  verw.  Büttner,  ge¬ 
borene  Piesack  (geboren  1906),  sowie  deren 
Tochter  Ruth  Büttner  (geboren  1937),  aus 
Albrechtsdorf,  später  Bändels,  Kreis  Preu¬ 
ßisch  Eylau;  ferner  über  die  Familien  Fritz 
und  Elisabeth  Piesack;  Helene  Hoppe,  ge¬ 
borene  Piesack;  Hans  und  Anna  Horch,  ge¬ 
borene  Wieborys,  sämtlich  aus  Waldau, 
Kreis  Königsberg. 

. . .  Ernst  und  Betty  Hundertmark, 
aus  Königsberg,  Sdiubertstraße  5.  Zur  Fami¬ 
lie  gehörten  fünf  Kinder:  Anneliese,  Brun- 
hild,  Karl-Heinz,  die  weiteren  Namen  sind 
nicht  mehr  bekannt.  Herr  Hundertmark  hat 
in  Gumbinnen  beim  Ostpreußenwerk  ge¬ 
arbeitet. 

. . .  Paul  Lischewski,  aus  Nikolaiken, 
Kreis  Sensburg,  zuletzt  Soldat  bei  der  Luft¬ 
waffe.  Er  wird  hier  von  seinem  Kriegskame¬ 
raden  Carl  Breitsprecher  gesucht,  mit  dem  er 
im  Lazarett  Grottkau  (Oberschlesien)  zu¬ 
sammen  war. 

...  Christel,  Erika,  Walter  und  Willi 
N  e  u  m  a  n  n  ,  aus  Kreuzberg,  Kreis  Ange- 
rapp;  ferner  über  Renate  Makrutzki  (geb. 
16.  März  1929),  aus  Königsberg,  Briesmann- 
straße  4.  (Vater  war  Prokurist  bei  der  Preu¬ 
ßischen  Zeitung)  und  Edith  (genannt  Dietha) 
Kuberka,  Königsberg,  Neuer  Graben,  Haus 
Minzlofl. 

. . .  Elfriede  Pfeiffer,  aus  Kelchendorf, 
Kreis  Lyck,  und  Willi  Olschewski,  aus  Lyck, 
der  1937/39  bei  der  Schweren  Artillerie  Abt. 
47,  in  Lotzen  war. 

...  Luise  Rode  oder  Rhode,  jetzt  etwa 
6b  Jahre  alt,  aus  Insterburg.  Sie  war  von 
1928  bis  1932/33  als  Hausgehilfin  bei  Loe- 
wenbach,  Adler-Apotheke  in  Danzig,  IV. 
Damm  4,  tätig  und  wollte  dann  nach  Inster¬ 
burg  zurückkehren.  Es  könnte  möglich  sein, 
daß  sie  infolge  Heirat  einen  anderen  Fami¬ 
liennamen  tragt. 

. ..  Kurt  Schiefereit,  geboren  22. 
August  1922  in  Laukischken,  Kreis  Labiau. 
Er  war  zuletzt  Soldat  und  kam  Ende  des 
Zweiten  Weltkriegs  mit  seinem  Regiment 
in  Rumänien  in  Kriegsgefangenschaft;  seit¬ 
dem  fehlt  jede  Nachricht.  Er  wird  hier  von 
seinem  Vater  gesucht. 

. . .  Käthe  T  h  i  e  k  e  (Mädchenname),  jetzt 
verheiratet,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  Sie 
wird  hier  von  einer  ehemaligen  Schulkame¬ 
radin  der  Handelsschule  Lyck  gesucht. 

. . .  die  Geschwister  Eduard,  Gustav,  Karl, 
Otto,  Paul,  Emma  und  Marie  W  e  i  s  s  ,  aus 
Wiese,  Kreis  Mohrungen. 

Zuschriften  erbittet  die  Bundesgeschäfls- 
führung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Abteilung  Suchdienst,  Postfach  8047,  2000 
Hamburg  13. 


Bestätigungen 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Otto  Skreb- 
b  a  vom  15.  November  1937  bis  30.  Septem¬ 
ber  1938  bei  Max  Tamkus,  Finkenhof,  und 
vom  26.  Marz  bis  1.  Oktober  1939  bei  Hein¬ 
rich  Tamkus,  Liedemeiten,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  in  der  Landwirtschaft  gearbeitet  hat? 
Außerdem  war  er  vom  1.  Oktober  1938  bis 
1.  März  1939  beim  Arbeitsdienst  und  vom 
1.  Oktober  1939  Soldat. 

Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten 
Arbeitsverhältnisse  des  Willi  Lehmann 
(geboren  8.  Mai  1912  in  Königsberg)  bestäti¬ 
gen?  1927  bis  1930  Maurerlehrling  im  Bau¬ 
geschäft  Rosenbaum  und  Seidler.  Königs¬ 
berg;  1930  bis  1937  Hoch-  und  Tiefbau  AG; 
Firma  Weiss  und  Freitrag;  Baugenossen¬ 
schaft  Königsberg;  1937  bis  Februar  1941 
Helmut  Lau,  Eisenbetonbau  Königsberg? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Hilda  Lange, 
geboren  15.  Februar  1922  in  Insterburg,  von 
1939  bis  1944  in  der  Munitionsfabrik  Heyde- 
krug  dienstverpflichtet  war? 

Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten 
Arbeitsverhällnisse  des  Adolf  Cziesla, 
aus  Osterwein,  Kreis  Osterode,  bestätigen? 
Mai  1929  bis  April  1932  als  Lehrling  im  Zim¬ 
merergeschäft  Leipski,  Hohenstein,  oder  von 
RUtzen,  Schönwaiddien;  April  1932  bis  Juli 
1941  als  Zimmermann  im  ZimmererBeschaft 
von  Weitzel,  Osterwein. 

Zuschriften  erbittet  die  BundesqeschStts- 
filhrung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Abteilung  Suchdienst.  Postfach  8047,  2000 
Hamburg  13. 
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Bezieher-Ni  ^  _ 


Da  hat  man  schon  seine  liebe  Last  mit 
dem  Ostpreußenblatt  —  denkt  sich  der 
eine  oder  andere  Leser.  Deshalb,  weil  er 
einmal  die  Zeitung  nicht  zum  gewohnten 
Tag  erhält.  Daß  es  sich  dabei  um  postali¬ 
sche  Verzögerungen  handeln  kann,  auf  die 
unser  Vertrieb  keinerlei  Einfluß  hat,  wird 
oft  vergessen.  Aber  das  ist  keineswegs 
nur  bei  uns  so:  Die  gleichen  Klagen  hört 
man  auch  von  den  Abonnenten  anderer 
Zeitungen.  Nicht  zuletzt  seit  dem  Zeit¬ 
punkt,  da  das  Zustellungsverfahren  ge¬ 
ändert  und  —  ehrlich  gesagt  —  auch  für 
die  Verlage  sehr  viel  diffiziler  geworden 
ist. 

Wir  sind  unsererseits  bemüht,  jeder 
Veränderung  nachzugehen,  um  eine  rei¬ 
bungslose  und  pünktliche  Belieferung  des 
Lesers  sicherzustellen.  Aus  vielen  Briefen 
wissen  wir,  daß  es  für  manchen  Lands¬ 
mann  kein  gutes  Wodienende  ist,  wenn 
sein  Ostpreußenblatt  nicht  auf  dem  Tisch 
liegt  und  er  sich  nicht  in  die  liebgewor¬ 
dene  Lektüre  vertiefen  kann.  Wie  gesagt. 


der  Verlag  geht  jeder  berechtigten  Be¬ 
schwerde  nach,  und  wir  sind  überzeugt, 
daß  kleine,  vorübergehende  Dbelstände 
auch  behoben  werden. 

Doch  der  Verlag  hat  an  die  Abonnen¬ 
ten  unseres  Blattes  ebenfalls  eine  Bitte- 
Helfen  Sie  unserem  Vertrieb,  die  ge¬ 
regelte  Belieferung  sicherzustellen.  Das 
ist  dann  der  Fall,  wenn  z.  B.  der  Post¬ 
abschnitt,  -mit  dem  das  Bezugsgeld  ein¬ 
gezahlt  wird,  sofort  und  einwandfrei  er¬ 
kennen  läßt,  um  welches  Abonnement 
es  sich  handelt.  Wir  möchten  Ihnen  an 
dieser  Stelle  zwei  Beispiele  wiedergeben. 

Während  der  rechts  wiedergegebene 
Postabschnitt  genau  die  Anschrift  des 
Absenders  und  überdies  auch  noch  — 
und  das  ist  wesentlich  —  die  Bezieher¬ 
nummer  aufweist,  fehlen  auf  dem  links 
veröffentlichten  Abschnitt  alle  diese  not¬ 
wendigen  Hinweise.  Hier  tastet  der  Ver¬ 
lag  im  Dunkeln.  Dem  Abschnitt  ist  nur 
zu  entnehmen,  daß  der  Betrag  in  Rüssels- 


heim  eingezahlt  wurde.  Wer  aber  ist  der 
Einzahler  und  unter  welcher  Bezieher¬ 
nummer  wird  er  in  unserer  Kartei  ge¬ 
führt?  Hier  muß  also  eine  langwierige 
Rüdefrage  beim  Postamt  in  Rüsselsheim 
vorgenommen  werden,  um  zu  ermitteln, 
wer  der  Einzahler  des  Betrages  ist.  Das 
alles  kostet  Zeit  und  Mühe  und,  was 
viel  schlimmer  ist,  inzwischen  könnte  die 
Belieferung  stocken.  Das  wäre  dann,  wie 
Sie,  verehrter  Abonnement,  uns  bestäti¬ 
gen  müssen,  nicht  einmal  ein  Verschul¬ 
den  des  Verlages,  sondern  das  Ergebnis 
einer  unzureichend  ausgefüllten  Zah¬ 
lungsanweisung. 

Wir  würden  uns  freuen,  wenn  die  hier 
wiedergegebenen  Beispiele  alle  unsere 
Postzahler  veranlassen  würden,  beim 
Ausfüllen  der  Überweisungen  besondere 
Sorgfalt  walten  zu  lassen  und  in  keinem 
Falle  zu  vergessen,  den  ausführlichen 
Absender  und  die  Beziehernummer  anzu¬ 
geben.  Hierfür  dankt  Ihnen  schon  heute 
Ihr  Ostpreußenblatt 


Der  „Bismarck  der  deutschen  Post” 


Heinrich  von  Stephan  war  das  Thema  bei  der  nordöstlichsten  5.  Preußischen  Tafelrunde 


Flensburg  —  Der  1884  von  Kaiser  Wil¬ 
helm  1.  geadelte  Generalpostmeister  Hein¬ 
rich  von  Stephan,  ein  Mensch,  der  seiner  Zeit 
weit  voraus  war,  der  1874  den  Weltpost¬ 
verein  gründete,  die  Postkarte  und  die  Feld¬ 
post  erfand,  als  erster  die  Bedeutung  des 
Telefons  erkannte  und  in  Deutschland  ein 
einheitliches  Postwesen  aufbaute,  stand 
im  Mittelpunkt  der  .5.  Preußischen  Tafel¬ 
runde'1  in  Flensburg,  die  es  sich  zum  Ziel 
gesetzt  hat,  das  kulturelle  Erbe  bedeutender 
Persönlichkeiten  der  ostdeutschen  Provin¬ 
zen  anzunehmen  und  weiterzugeben. 

Auch  diesmal  hatten  sich  wieder  weit 
über  200  interessierte  Teilnehmer  im  Hotel 
.Europa*  zusammengefunden.  Begrüßungs¬ 
trunk:  .Klarer  mit  dem  Punkt*,  heimatliches 
Essen  (Schmand-Hering).  Eine  Tatsache,  die 
Professor  Dr.  Wolfgang  Stribmy,  einer  der 
Initiatoren  der  Tafelrunde,  in  Verbindung 
mit  den  derzeitigen  Bemühungen  der  Lite¬ 
ratur  und  der  Forschung  als  Beweis  dafür 
wertete,  daß  Preußen  und  der  preußische 
Staatsgedanke  als  unverzichtbares  Element 
eines  Staates  überhaupt  wieder  im  Gespräch 
sei.  Mit  ein  paar  persönlichen  Bemerkungen 
und  Reminiszenzen  leitete  Stribmy  zum 
Thema  des  Abends  über:  Heinrich  von 
Stephan,  dessen  Werk  der  von  der  gleichen 
Stolper  Herkunft  schöpfende  Schriftsteller 
Klaus  Granzow.  Hamburg,  würdigte,  der 
behutsam  und  liebevoll  Person,  Charakter, 
Eigenschaften  und  Besonderheiten  des  gro¬ 
ßen  GeneTalposüneisters.  des  .Bismarcks 
der  deutschen  Post*,  umriß. 

Klaus  Granzow  sagte  gleich,  es  sei  ein 
gewaltiges  Thema  —  der  Stephan,  die  Post 
und  der  Weltpostverein,  von  der  alten  Post- 
kutschenromantik  bis  bin  zur  heutigen  in¬ 
ternationalen  Organisation.  Er  unterstrich 
vor  allem  die  Bedeutung  des  von  Stephan 
geschaffenen  Weltpostvereins,  eine  Lei¬ 
stung,  die  heute  leider  viel  zu  wenig  ge¬ 
würdigt  werde.  Stephan  habe  mit  der  Ver¬ 
einheitlichung  der  Taxen  und  mit  der  Frei¬ 
heit  des  Postaustausches  sowie  mit  der 
Schaffung  des  Weltpostfriedens  der  Mensch¬ 
heit  die  .größte  zivilisatorische  Errungen¬ 
schaft*  geschenkt,  wofür  ihm  nicht  nur  der 
Denk  seiner  Zeitgenossen,  sondern  auch 
der  ihm  rashtolgenden  Geschlechter  ge¬ 
bühre. 


Der  Referent  zeigte  den  Lebensweg  des 
hochbegabten  Sohnes  eines  einfachen  Hand¬ 
werkers  aus  Hinterpommern  auf,  der  einst 
erst  durch  ein  Lob  für  eine  Rettungstat  zur 
vollen  Ausschöpfung  seiner  Leistungskraft 
angestachelt  worden  war,  für  den  der  Beruf 
des  Postbeamten  etwas  Reizvolles  an  sich 
hatte,  weil  er  sich  dadurch  eine  Erweiterung 
eines  Gesichtskreises  erhoffte,  der  schon 
als  Junge  bekannte,  einmal  der  General¬ 
postmeister  zu  werden,  und  der  in  Köln  im 
.Hexenkessel  internationaler  und  nationa¬ 
ler  Postgebühren*  die  grotesken  Auswüchse 
des  Postwesens  an  der  Fehlerquelle  studie¬ 
ren  konnte.  Dort  reiften  seine  großen  Pläne, 
für  die  er  dann  in  Berlin  den  Grundstein 


Belum  —  Als  der  Friseur  Paul  Rainert,  aus 
sowjetischer  Kriegsgefangenschaft  entlas¬ 
sen,  schließlich  in  Cuxhaven  landete,  war 
der  Krieg  schon  seit  Jahren  beendet.  Sei¬ 
nen  Schwerkriegsbeschädigten  Vater  hat¬ 
ten  die  Sowjets  beim  Einmarsch  erschossen 
und  die  Mutter  nach  Sibirien  verschleppt. 

Der  1923  geborene  Rainert  verdiente  sich 
als  Maurer  sein  erstes  Geld.  Als  die  an¬ 
gesparte  Summe  nach  sieben  Jahren  zum 
Ankauf  eines  Bauernhauses  reichte,  ließ  er 
die  Maurerkelle  fallen  und  gründete  1960 
einen  kleinen  Getränkevertrieb  mit  eigener 
Limonade-Abfüllanlage,  die  heute  über 
600  000  Liter  produziert. 

Schon  ein  Jahr  später  nahm  er  auch  Bier 
in  das  Verkaufssortiraent  auf,  und  genau 
das  beliebte  Gerstengetränkt  brachte  ihn 
auf  die  Idee,  eine  eigene  Brauerei  zu  grün¬ 
den.  Das  ist  um  so  erstaunlicher,  als  im 
Zuge  der  Zeit  immer  mehr  kleine  Brau- 
stätten  eingehen,  stillgelegt  oder  von  gro¬ 
ßen  Braustätten  aufgekauft  werden. 

Bei  eigenem  guten  Wasser,  Voraussetzung 
(ur  süffiges  Bier,  aus  dem  Waldgebiet  der 
Wingst,  das  eine  Wasseraufbereitungs¬ 
anlage  überflüssig  macht,  investierte  Rainert 
drei  Millionen  Mark  und  baute  sich  in  Belum 
eine  eigene  Brauerei.  Immer  noch  gibt  es 
in  der  Bundesrepublik  rund  1500  Rraue- 


legte  und  die  er  mit  Mut,  Geduld  und  Aus¬ 
dauer  in  der  ganzen  Welt  in  die  Tat  um¬ 
setzte.  .Er  mußte  viel  Sinn  für  Witz  und 
Humor  besessen  haben,  um  dem  Unver¬ 
ständnis  und  den  Angriffen  zu  begegnen, 
denen  seine  Vorstellungen  ausgesetzt  wa¬ 
ren*.  schloß  der  Redner  seine  interessant 
vorgetragenen  Ausführungen  über  seinen 
Landsmann  aus  Pommern. 

Schließlich  aber  habe  er  (Stephan)  nach 
Spott  und  Ablehnung  die  verdienten  Ehrun¬ 
gen  auf  allen  Gebieten  erfahren.  Heinrich 
von  Stephans  Wahlspruch  lautete:  .Ziel  er¬ 
kannt,  Kraft  gespannt,  Pflicht  getan,  Herz 
obenan.*  p.  m. 


reien,  die  mehr  als  6000  Biersorten  her¬ 
steilen.  Der  Verbrauch  ist  im  vergangenen 
Jahr  rückläufig  gewesen,  kein  Wunder  bei 
dem  mißlungenen  Sommer. 

Statistisch  gesehen  verbrauchen  in  Europa 
die  Belgier  und  Dänen  mehr  Bier  als  der 
Bundesrepublikaner.  Es  gehört  aber  zum 
Volksgetränk  für  Maurer  und  Minister. 

Inzwischen  lagern  im  Kühlhaus  der  Braue¬ 
rei  in  Belum  in  zehn  Spezialtanks  .Hadler- 
Brau  (Land  Hadeln).  Computer  steuern  den 
Sudprozeß,  um  eine  typische  Geschmacks- 
richtung  zu  garantieren.  Im  abgelaufenen 
Jahr  verkaufte  die  auf  kräftigen  Zuwachs 
ausgelegte  Brauerei  20  000  Hektoliter  Ex¬ 
port,  Pils  und  Spezial. 

In  dem  Familienbetrieb  hat  jeder  Part  eine 
feste  Funktion.  Inge  Rainert,  die  Frau  des 
Uhefs,  hilft  nicht  nur  im  Büro,  sondern  auch 
in  der  angegliederten  Gastwirtschaft,  die 
von  der  Tochter  Eva  geleitet  wird.  Sie  ver¬ 
steht  als  ausgebildete  Brauereilaborantin 
mehr  vom  Bier  als  die  meisten  ihrer  Gäste, 
ausgenommen  vielleicht  die  13  Mitarbeiter 
des  Unternehmens.  Der  27jährige  Sohn  Jo¬ 
achim  hat  sich  auf  die  spätere  Übernahme 
de*  Unternehmens  gut  vorbereitet.  Er  er¬ 
lernte  in  Süddeutschland  das  Brauer-  und 
Mälzerhandwerk  und  legte  bereits  seine 
Meisterprüfung  ab.  Kurt  Gerdau 


Ostpreuße  braut  bayerisches  Bier 

Paul  Rainert  aus  Domnau  besitzt  Betrieb  in  Niedersachsen 
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Renten  versic  her 


Neues  aus  der  Rechtsprechung 


Auch  Fettleibigkeit  kann  eine  Krankheit 
sein,  die  zum  Bezug  einer  Krankenhaustage¬ 
geldversicherung  berechtigt,  wenn  sie  sta¬ 
tionär  behandelt  wird.  Dies  entschied  der 
Bundesgerichtshof  gegen  eine  private  Kran¬ 
kenversicherung,  die  zwar  einem  112  Kilo 
schweren  Versicherten  für  die  stationäre 
Behandlung  seiner  Fettleibigkeit  (Adiposi¬ 
tas)  26  Tage  lang  den  Tagessatz  von  260 
Mark  gezahlt  hatte,  bei  einer  erneuten  Be¬ 
handlung  des  Versicherten  (ein  Vierteljahr 
später)  jedoch  die  Zahlung  verweigerte,  weil 
er  jetzt  nur  noch  99,5  Kilo  wog  und  die  Be¬ 
handlung  nach  Ansicht  der  Versicherung 
auch  ambulant  hätte  erfolgen  können.  Die 
Versicherung  wurde  vom  Bundesgerichtshof 
verurteilt,  ihrem  Versicherten  für  28  Tage 
Klinikaufenthalt  7280  Mark  nebst  Zinsen 
zu  zahlen.  Eine  notwendige  Heilbehandlung 
im  Sinne  der  AVB  f.  Krankheitskosten-  und 
Krankenhaustagegeldversicherung  liegt 
nach  Ansicht  des  Gerichts  auch  dann  vor. 
wenn  es  nach  den  objektiven  medizinischen 
Befunden  und  Erkenntnissen  im  Zeitpunkt 
der  Vornahme  der  ärztlichen  Maßnahmen 
vertretbar  war,  sie  als  notwendig  anzusehen. 
(BGH  —  IV  ZR  175/77) 


Gesundheitswesen 


Hilfe  für  Behinderte 


In  der  gesetzlichen  Krankenversicherung 
sind  die  beschäftigten  Rentner  trotz  der  bei¬ 
tragsfreien  Rentner-Krankenversicherung 
grundsätzlich  versicherungspflichtig,  d.  h., 
Krankenversicherungsbeiträge  müssen  in 
der  Regel  in  voller  Höhe  gezahlt  werden. 
Der  Arbeitgeber  muß  also  den  nach  der  Höhe 
des  Gehalts  berechneten  Beitragsanteil  vom 
Lohn  oder  Gehalt  abziehen  und  zusammen 
mit  dem  gleich  hohen  Arbeitgeberanteil  an 
die  für  den  Rentner  zuständige  Kranken¬ 
kasse  abfiihren. 


W  issen  um  Existenzbedingungen  des  anderen  erforderlich 

DÜSSELDORF  Im  Auftrag  der  Bundeszentrale  für  gesundheitliche  Aufklärung 
(BZgA)  hat  es  die  Bundesarbeitsgemeinschaft  „Hilfe  für  Behinderte"  übernommen,  seil 
1976  in  einem  Dreijahresprogramm  Informationen  zum  Problemfeld  „Hilfe  für  Behin¬ 
derte  herauszugeben  —  zunächst  in  Einzelveröffentlichungen  in  loser  Form,  die  dann 
abschließend  in  einem  Sammelband  zusammengefaßt  werden. 

Es  sollen  alle  die  angesprochen  und  er-  Verbesserung  der  Information  und  Beratung 
reicht  werden,  die  regelmäßig  Kontakt  zu  behinderter  Menschen  leisten. 

Behinderten  haben,  hauptsächlich  Rehabili-  ...  „  .  ,  ,  .  .  ,  ,  ,  _ 

tationsfachkräfte,  Fachkräfte  in  den  Ge-  dleser  Reihe  sind  b,sher  folgende  Bro- 

sundheits-.  Sozial-  und  Jugendämtern,  Leh-  s  uren  erschienen: 

rer  aller  Schulformen  —  aber  auch  die  Be-  Teil  I,  Wissenschaftliche  Aspekte  über 
hinderten  selbst  sowie  Eltern  und  Vornnin-  Behindertenarbeit.  Gesamtüberblick  von 
der  von  behinderten  Kindern.  Ulrich  Bleidick,  Heinz  Krebs,  Gerd  W.  Jan- 

Die  Veröffentlichungen  sind  inhaltlich  sen  uncl  Walter  Thimm. 
und  von  der  beabsichtigten  Wirkung  her  Teil  U,  Praxis  der  Behindertenarbeit, 
eingebunden  in  das  seit  1975  unter  dem  Heft  1:  Multiple  Sklerose.  Heft  2:  Quer- 
Motto  „Menschen  wie  wir“  und  „Jeder  ist  schnittgelähmte.  Heft  3:  Rheumatiker.  Heft 
ein  Teil  des  Ganzen"  laufende  Schwerpunkt-  4:  Epileptiker.  Heft  5:  Kehlkopflose.  Heft 
Programm  der  BZgA.  6:  Diabetiker.  Heft  7:  Muskelkrankheiten. 

Diese  umfassende  Kampagne  soll  dazu  Heft  8:  Mucoviscidose.  Heft  9:  Chronisches 
führen,  die  in  der  Bevölkerung  Vorhände-  Nierenversagen.  Heft  10:  Mehrfachbehin- 
nen  Vorurteile  gegenüber  behinderten  Mit-  derte.  Heft  11:  Skoliose.  Heft  12:  Gehörlose¬ 
menschen  abzubauen.  Schwerhörige-Sprachbehinderte.  Heft  13: 

Es  werden  dazu  in  einem  1.  Teil  die  grund-  Chronisch  Hautkranke.  Heft  14:  Verhaltens- 
sützlichen  Erkenntnisse  und  Erfahrungen  auffällige  und  Verhaltensgestörte.  Heft  15 
der  mit  Behinderten  und  Behinderung  be-  Lernbehinderte.  Heft  16:  Gliedmaßenfehl¬ 
faßten  Wissenschaft  vermittelt,  um  über  bedungen  und  Gliedmaßenve'Tlust.  Heft  17 
die  Darstellung  verschiedener  Aspekte  der  Gesichtsversehrte  Menschen.  Heft  18 
Rehabilitation  den  notwendigen  Gesamt-  Blinde-Sehbehinderte-Taubblinde.  Heft  19. 
überblick  zu  ermöglichen  Poliogeschädigte.  Heft  20:  Asthmatiker  und 

In  den  Einzelveröffentlichungen  des  II.  Allergiker  Heft  21:  Zöliakie  Heft  22:  Ileo- 

Teils  teilen  Experten  ihre  spezifischen  Er-  *to(m,e  Und  ' C°  °st°m,e-  uH?.f*  23=Pbe"vl- 
kenntnisse  und  Erfahrungen  aus  der  Praxis  ket°™r,e-  Heft  24:  Spina  bef. da  und  Hydro- 
mit  und  wollen  damit  ihren  Beitrag  zur  cephalus.  He«  25:  Zerebrale  Bewegungs- 


Arbeits-  und  Sozialrecht 


Bindungsklauseln  einer  (Weihnachts-) 
Gratifikationszusage  gelten  nicht  für  den 
Fall  einer  durch  betriebliche  Erfordernisse 
bedingten  Kündigung.  Unter  einer  Bin¬ 
dungsklausel  versteht  das  Bundesarbeitsge¬ 
richt  eine  Klausel,  wonach  der  durch  Arbeits¬ 
leistung  während  des  vollen  Bezugszeit¬ 
raums  bereits  erdiente  Gratifikationsan¬ 
spruch  entfällt,  wenn  der  Arbeitnehmer  an 
dem  in  der  Zusage  vorgesehenen  Stiditag 
in  einem  gekündigten  Arbeitsverhältnis 
steht  oder  —  im  Falle  einer  Rückzahlungs¬ 
klausel  —  vor  einem  außerhalb  des  Bezugs¬ 
zeitraumes  liegenden  Stichtag  ausscheidet. 
Eine  solche  Bindungsklausel  hat  nach  dem 
Urteil  des  BAG  auch  dann  keine  Gültigkeit, 
wenn  das  Arbeitsverhältnis  infolge  einer 
vom  Arbeitnehmer  nicht  veranlaßen  ug<^ 
von  ihm  nicht  zu  vertretenden  Befristung 
endet.  Durch  Tarifvertrag  kann  nichts  Ab¬ 
weichendes  bestimmt  werden.  (BAG  —  5 
AZR  287/77) 


Mieturteile  in  Stichworten 


Nimmt  ein  Vermieter  nach  Beendigung 

des  Mietverhältnisses  unpfändbar  einge- 
brachte  Sachen  des  Mieters  unter  Berufung 
auf  sein  Mieterpfandrecht  an  sich,  so  ist  er 
auf  Grund  nachvertraglicher  Haftung  aus 
dem  Mietvertrag  (culpa  post  contrahendo) 
schadensersatzpflichtig.  Unpfändbar  ist  bei¬ 
spielsweise  auch  eine  Kundenkartei.  Sie  fällt 
unter  die  „in  Gebrauch  genommenen  Ge¬ 
schäftsbücher“  des  §  81 1  Nr.  1 1  ZPO.  (OLG 
Frankfurt  —  6  U  13/78) 


Wohnungsbau  1978 


fertiggestellte 

Wohnungen 


genehmigte 

Wohnungen 


Recht  im  Alltag 


Kraftfahrzeugrecht 


Entschädigung  für  Gewaltopfer 

Aufruf  des  Vorsitzenden  Christlich-Demokratischer  Juristen 


Veränderungen 
gegenüber  77 

in  % 


Handelt  es  sich  bei  Trunkenheit  im  Stra¬ 
ßenverkehr  nicht  um  einen  tiefergehenden 
Eignungsmangel,  sondern  um  ein  einmaliges 
Versagen,  und  hat  der  Angeklagte  nach  der 
Tat  „durch  die  Teilnahme  an  einem  Kursus 
zur  Verminderung  der  Wahrscheinlichkeit 
eines  neuen  Trunkenheitsdeliktes“  bewie¬ 
sen,  daß  es  ihm  mit  der  Beseitigung  der  Ur¬ 
sache  seines  Versagens  ernst  ist,  so  ist  zu¬ 
gunsten  des  Angeklagten  anzunehmen,  daß 
der  in  der  Tat  zutage  getretene  Eignungs¬ 
mangel  nicht  mehr  weiterbesteht.  Von  Maß¬ 
nahmen  gern.  §§  69,  69  a  StGB  (Entziehung 
der  Fahrerlaubnis,  Sperre  für  Erteilung  der 
Fahrerlaubnis)  ist  daher  abzusehen.  (LG  Kle¬ 
ve  —  Ns  3  Js  762/78) 

Die  Auferlegung  eines  Fahrtenbuchs 

kommt,  falls  nur  ein  mit  dem  betreffenden 
Kraftfahrzeug  begangener  Verkehrsverstoß 
vorliegt,  nur  dann  in  Betracht,  wenn  dieser 
Verstoß  erheblidi  war.  Eine  verbotene 
Fahrtrichtungsänderung  auf  einer  Kreuzung 
ist  ein  erheblicher  Verstoß  i.  S.  von  §  31  a 
StVZO.  (OVG  Lüneburg  —  IV  OVG  A  1 11/ 
77) 

Der  Linksabbieger  darf  darauf,  daß  ent¬ 
gegenkommende  Rechtsabbieger  scharf 
rechts  bleiben  und  auf  den  für  ihn  rechten 
Fahrbahnstreifen  einbiegen  werden,  nur 
dann  vertrauen,  wenn  die  Fahrweise  des 
Rechtsabbiegers  eine  solche  Fahrweise  deut¬ 
lich  erkennen  läßt.  (Bay  ObLG  —  1  ObOWi 
282/77) 


genehmigte 

Wohnungen 


Bauherr 


BONN  (dud)  —  Der  Weiße  Ring,  eine  Vereinigung,  die  seit  zwei  Jahren  unter  Vor- 
sitz  von  Eduard  Zimmermann  mit  großem  menschlichem  und  materiellem  Einsatz  die 
|t40.4  Opfer  von  Kriminalität  und  Gewalttaten  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  betreut, 
hat  die  neugewählten  Mitglieder  des  Europa-Parlaments  aufgeiordert,  sich  für  die 

-  baldige  Verabschiedung  einer  „Europäischen  Konvention  zum  Schutze  der  Verbre- 

— gt304  chensopfer"  durch  das  Parlament  in  Straßburg  einzusetzen. 

- - —  Der  Bundesarbeitskreis  Christlich-Demo-  Europa  untragbar.  Der  notwendigen  einheit- 

■  t2i  3  kratischer  Juristen  unterstützt  mit  Nach-  liehen  Regelung  einer  angemessenen  Opfer- 

_ '  druck  diese  Initiative  für  ein  soziales  entschädigung  kommt  nicht  nur  große  kri- 

~  Europa.  minalpolitische  Bedeutung  zu.  Sie  stellt 

*  ' _  Bislang  macht  die  Entschädigung  für  die  ebenso  eine  soziale  Aufgabe  dar.  Zwar  hat 

_  -8  Opfer  von  Gewalttaten  an  den  Grenzen  un-  der  Bundesminister  für  Justiz  schon  1977  in 

■  f13-7  o  serer  Staaten  halt.  Nach  Paragraph  1,  Ab-  der  Ministerkonferenz  des  Europarats  die 

_ I  satz  4,  des  Gesetzes  über  die  Entschädigung  Ausarbeitung  einer  entsprechenden  europä- 

für  Opfer  von  Gewalttaten  haben  Ausländer  ischen  Konvention  vorgeschlagen,  trotz 

genehmigungen  nur  dann  einen  Anspruch  auf  Versorgung,  breiter  Zustimmung  ist  bis  heute  aber  nichts 

*n  über  dem  Ni-  wenn  die  Gegenseitigkeit  gewährleistet  ist.  geschehen. 

9ebK)*ß^krd|!'  Da  dies  in  einigen  großen  Ländern  der  EG 
nit  393  606  VV  oh-  der  Fall  ist,  kann  es  zum  Beispiel  Ich  appelliere  daher  an  die  Mitglieder  des 

Bauaufslcmsbe-  pdssjereni  daß  eine  Italienerin,  die  zwar  Europäischen  Parlaments,  für  die  baldige 
ager  dieser  Fnt-  sejt  vje|en  Jahren  in  Deutschland  lebt  und  Verabschiedung  einer  Konvention  zum 

Ncii f  'l  ach  von  einem  deutschen  Täter  verletzt  wird.  Schutz  der  Verbrechensopfer  und  für  eine 

neucmHöchst-  keine  Hilfe  nadl  dem  genannten  Gesetz  er-  Harmonisierung  des  Opferentsdiädigungs- 
en  eigenen  vier  hält.  Ebensowenig  kann  ein  deutscher  Tou-  gesetzes  einzutreten.  Die  bessere  Fürsorge 
einer  günstigen  rist-  der  in  Italien  einem  Verbrechen  zum  für  Verbrechensopfer  kann  nicht  isoliert  nur 

weiterhin  der  Opfer  fällt,  mit  Hilfe  rechnen,  falls  er  vom  auf  nationaler  Ebene  bewältigt  werden.  Die 

nktur,  während  Gewalttäter  selbst  keinen  Schadensersatz  europäische  Idee  darf  keine  Idee  bleiben. 
g  des'  Mietwoh-  erlangen  konnte.  Europa  ist  eine  Chance,  auch  wenn  es  nur 

n  sind.  Dieser  Zustand  bedarf  dringend  einer  um  die  Entschädigung  für  die  Opfer  von 

Schaubild  Condor  Verbesserung.  Er  ist  in  einem  vereinten  Gewalttaten  geht.  Friedrich  Vogel  MdB 


gemeinnützige 
Wohnungs  u. 
landl  Siedlungs 
ge  Seilschaften 


40569 


sonstige 

Wohnungs- 

Unternehmer 


Unternehmen 


öffentliche 

Bauherren 


private  258  ? 

Haushalte 

Quelle  Wirtschaft  und  Statistik 


1975 

336  206 

1976 

350  130 

1977 

324  669 

1978 

393  606 

davon  1978: 

Glückwünsche 
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Gogoll,  Willy,  aus  Hohenstein  Hermarm-oor^ 
Platz  4,  jetzt  Rcilhdusplalz  5,  6729  Worth,  an 

Kann  Werner.  ObersUeldmelster  a.  D.,  aus  Hei 
•ig^nbei.  und  Königsberg.  jeUt  PrinzenwIn 
kel  5.  4970  Bad  Oeynhausen  1,  am  -3.  Juli 
Ken/ler  Walter,  aus  Königsberg,  Körteallee  47 
Dornbusct.  15,  4630  Bochum,  an 

Unlereißeln.  Kreis  Tilsit 


Hagel,  Maria,  geb.  Haus,  aus  Leegen,  Kreis  Lyck. 

jetzt  Küsterkamp  6,  4791  Hövelhol,  am  21.  Juli 
Jennet,  Kurt,  aus  Königsberg,  Hechtweg  13,  jetzt 
Steenkamp  27.  2427  Malente-Gremsinühlen 
am  26.  Juli 

Köthe,  Else,  aus  Seestadt  Pillau  1,  Hdtis-Parlow- 
StraUe  5,  jetzt  Nonnstraße  15,  5300  Bonn,  am 
24.  Juli 

Kownatzki,  Gertrud,  aus  Senlken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Schillerstraße  68,  2190  Cuxhaven,  am 
16.  Juli 

Löwe,  Kläre,  aus  Kreis  Schloßberg,  jetzt  Nibe¬ 
lungenstraße  16,  5650  Solingen  1,  am  29.  Juli 
Mrowka,  Auguste,  aus  Lyck,  L-Garten  98,  Jetzt 
Goethestraße  15,  2090  Winsen,  am  18.  Juli 
Riemann,  Käthe,  aus  Labiau,  Königsberger 
Straße  57,  jetzt  Wattstraße  7,  2400  Lübeck,  am 
21.  Juli 

Sukowskf,  Auguste,  geb.  Klimaschewski,  aus 
Millau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Stolper  Straße  10, 
2400  Lübeck-Stockelsdorf,  am  25.  Juli 
Weiß,  Fritz,  aus  Georgenthal.  Kreis  Mohrungen, 
Bültenweg  83  a,  3300  Braunschweig,  am  26.  Juli 
Zimmek,  Henriette,  geb.  Matzek,  aus  Farinen- 
Davidshof,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Spichern- 
straße  13  a,  4400  Münster,  am  27.  Juli 

zum  80.  Geburtstag 

Blaseio,  Gustav,  aus  KaUhagen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
2371  Stafstedt,  am  20.  Juli 
Dalchow,  Walter,  aus  Weidicken,  Kreis  Lotzen, 
jetzt  Schälerkatenweg  33,  2370  Osterrönfeld, 
am  29.  Juli 


Hüte  gcotulieten 


zum  100.  Geburtstag 

Willert,  August,  aus  Thomsdorf,  Kreis  Preußisch 
Eylau,  jetzt  Hüttenstraße  4,  2402  Lübeck- 

Herrenwyk,  am  9.  Juli 

zum  97.  Geburtstag 

Thlmm,  Otto,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Blockstraße  1,  7083  Wasseralfingen,  am  27.  Juli 

zum  95.  Geburtstag 

Hauptmano,  Georg,  aus  Schönwalde,  Kreis 
Königsberg,  jetzt  Friedhofsweg  11,  8940  Mem¬ 
mingen,  am  28.  Juli 

Ketelboeter,  Hedwig,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Am 
Markt  7,  jetzt  Fischerstraße  10,  2211  Beiden- 
fleth,  am  24.  Juli 

zum  94.  Geburtstag 

Bernecker,  KaroUne,  aus  Baitenberg,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Stadt$traße  24,  8872  Burgau,  am  16.  Juli 

Reuter,  Franz,  Gendaraerie-Meister,  aus  Eben¬ 
felde,  Kreis  Lydc,  jetzt  Kreisaltersheim  Linden¬ 
haus,  4920  Lemgo-Brake,  am  17.  Juli 

zum  92.  Geburtstag 

Jabionski,  Lina,  aus  Lyck,  Flußstraße,  jetzt  zu 
erreichen  über  ihren  Sohn  Kurt  Jablonski, 
Menslagerstraße  27,  4570  Quakenbrück,  am 
24.  Juli 


jetzt  Am 
18.  Juli 

Kiebert,  Ewald,  aus 

Ragnit,  jetzt  Stettiner  Straße  1,  uuru  Lange., - 
Oberlinden,  am  20.  Juli 

Kirsleln.  Franz,  aus  Königsberg  «agPHslraße  .  8, 
jetzt  Hermann- AUmers-Straße  t,  2178  Ottern 

Lauch!  Heinrich,  aus  Johannisburg,  jetzt  Mer- 
tensstraßc  5.  1000  Berlin  20.  am  12.  Juli 
Llttek  Anna,  aus  Orteisburg,  jetzt  Drosselstieg 
Nr.  36,  2160  Stade,  am  23.  Juli 
Metzer.  Anna,  geb.  Lossau,  aus  Königsberg,  jetzt 
Barthstraße  4.  3500  Kassel 
Neumann.  Brunhilde,  geb.  Gipner,  aus  Lyck. 
Danziger  Straße  41.  jetzt  Ferd.-Wallbrecht- 
Straße  78,  3000  Hannover,  am  29.  Juli 
Nörenberg.  Rudolf,  aus  Soltmahnen,  Kreis  An¬ 
gerburg.  jetzt  Schillerstraßc  55,  3180  Wolfs- 
bürg,  dm  24.  Juli 

Podewski,  Artur,  aus  Gurren,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Vogelsang  16.  2160  Stade,  am  23.  Juli 
Rade,  Gertrud,  aus  Lyck,  jetzt  Mainstraße  23, 


Fortsetzung  aul  Seite  16 


Kennen  Sie  die  Heimat  wirklich  ? 


Der  berühmte 
Magenfreundliche 


Die  richtige  Antwort  auf  unsere  Bildfrage  A  212 

Bei  diesem  Foto,  das  wir  in  Folge  22  ver-  hatte,  zogen  wir  1920  in  den  4.  Stock  des 
öllenllichten  und  heute  noch  einmal  verklel -  betreffenden  Gebäudes,  uns  gegenüber 
nert  wiedergeben,  erreichte  uns  eine  grolie  wohnten  der  2.  Bürgermeister  Haubold  mit 
Zahl  von  Zuschrilten.  Bei  den  vielen  rieh-  Frau  und  Hund.  Haubolds  setzten  sich  nach 
tigen  Antworten  fällt  es  uns  oll  schwer,  eine  der  Machtergreifung  Hitlers  nach  München 
Auswahl  zu  trellen,  vor  allem  dann,  wenn  ab.  Jede  Wohnung  hatte  eine  schöne  Loggia, 
die  Einsender  direkte  Beziehungen  zu  den  unsere  (links)  außerdem  noch  einen  großen 
veröllentlichten  Gebäuden  oder  Landschal-  Balkon. 

ten  haben.  So  schildert  z.  B.  Hildegard  Ham-  Nachdem  mein  Vater  auch  dieses  Haus 
mer,  geborene  Prengel,  deren  Familie  von  verkauft  hatte,  zogen  wir  1934  in  unser 
1937  bis  1945  „genau  gegenüber  wohnte,  schönes  Einfamilienhaus  mit  dem  3182  gm 
und  zwar  Hardenbergstraße  4" ,  daß  der  großen  Garten  in  der  Röhrenteichstraße  5. 
Blick  aus  ihren  Fenstern  täglich  dieses  Bild  Der  Käufer  von  Roonstraße  Nr.  83  hat  dann 
umlaßte.  Helmut  Krüger  teilt  uns  mit,  daß  die  großen  Räume  geteilt  und  auch  den 
seine  Schwester  Mitte  der  zwanziger  Jahre  großen  Balkon  mit  einbezogen.  In  Roon- 
in  einem  dieser  Häuser  Klavierunterricht  Straße  83  haben  wir  neun  Kinder  mit  un- 
bel  Herrn  Surkau  erhielt.  Die  t reitendste  seren  Eltern  schöne  friedliche  Jugendjahre 
Beschreibung  lieferte  uns  jedoch  Maria  verlebt.  1924  starb  hier  dann  meine  liebe 
Baehr,  Siechenstraße  15,  8480  Weiden,  die  Mutter,  60jährig.  Hier  sind  noch  einige 
auch  von  ihren  Geschwistern  heimatliche  Namen  der  Einwohner  des  betreffenden 
Grüße  übermittelte.  Ihre  Zeilen  lauten.-  Hauses  zu  unserer  Zeit:  Rittergutsbesitzer 
:,  n  •  Kjuth  mit  Tochter,  Staatsanwalt  Legrich, 

Sludienrat  v.  d.  Rother,  Ehepaar  Nawratzki, 
Werheim,  auch  Aintsgeriditsrat 

■fj Jib*.,*  Vor  dem  Haus  befand  sich  eine  kleine 

|M  Grünanlage.  Von  hier  aus  wurde  beim  letz- 
ten  russischen  Bombenangriff  ein  ziemlich 
^  ^  JB  -  7  fl  v  '  großer  viereckiger  Stein  durch  das  Dach  un- 

llflkd  ‘C  Hsiful  • . JWnJBWB  seres  Familienhauses  in  der  Rührenteich- 
11  j  |  i  s,raße  geschleudert  lag  aul  der  Boden- 

f  f  Im  ppc  II' 

saLc  I  *  ►  i 4»  J  gend  vom  Wasserturm. 

■’***  Rechts  da>  kleine  1  I ,i u -  ,ml  dem  Bild 

gelbe  Fassade  und  bildete  sozusagen  das 
Ende  der  Roonstraße.  Links  vom  gelben 
Haus  sieht  man  noch  etwas  vom  Offiziers- 
„Das  betreffende  Bild  stellt  das  Gebäude  kasino  und  weiter  nach  links  noch  etwas 
Roonstraße  83  in  Allenstein  dar.  Dieses  vom  Haus  des  Architekten  Scheler,  das  mein 
baute  mein  Vater  Gustav  Baehr,  Justiz-  Vater  auch  gebaut  hat. 
obersekretär  und  Dolmetscher,  im  Jahre  Nun  möchte  ich  noch  bemerken,  daß,  als 
1914.  Es  wurde  aber  bis  Kriegsausbruch  wir  am  21.  Januar  1945  unsere  geliebte 
nidit  ganz  fertig.  Es  hatte  in  jeder  Etage  Heimat  verlassen  mußten,  es  uns  als  Erm- 
zwei  großräumige  Sechszimmerwohnungen,  länder  nach  Bayern  zog.  Hier  fanden  wir 
insgesamt  acht.  Außerdem  war  im  Keller  unsere  zweite  Heimat  und  auch  Verständ- 
auch  ein  Kohlenaufzug.  Nachdem  mein  nis  als  Heimatvertriebene  und  fühlen  uns 
Vater  unsere  Villa  Roonstraße  8  verkauft  wohl." 


Meyke,  Gertrud,  Lehrerwitwe,  aus  Lyck,  jetzt  lingen,  am  19.  Juli 

Fröbelstraße  9,  3372  Lutter,  am  17.  Juli  Horn,  Franz,  aus  Montzen,  Kreis  Lyck,  jetzt  4950 

Piaszinskl,  Friedrich,  aus  Steinberg,  Kreis  Lyck  Barkhusen,  am  29.  Juli 
jetzt  zu  erreichen  über  Ewald  Rathke,  Wätjen-  Klimmek,  Wilhelm,  aus  Gölten,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Straße  62,  2800  Bremen  1,  am  24.  Juli  Vaßmerstraße  21,  2150  Buxtehude,  am  20.  Juli 

Pockrandt,  Käthe,  Gattin  des  ehemaligen  Spre-  Muczenski,  Franz,  aus  Weißhagen,  Kreis  Lyck, 
chers  der  Landsmannschaft  Westpreußen,  aus  jetzt  Haus  Nr.  2,  7272  Altensteig  3.  am  27.  Juli 
Graudenz,  jetzt  Altersheim  im  Weinberg,  Pau-  stoll,  Bernhard,  aus  Hermsdorf,  Kreis  Allenstein, 
linenstraße  4,  4930  Detmold,  am  25.  Juli  jetzt  Waldreiterring  65.  2000  Hamburg  67,  am 

zum  91.  Geburtstag  ■i,)  ',.ulL  .  .  . 

Koschinski,  Karoline,  aus  Willenberg,  Kreis  S  [*tze''  '  a.Vs  ,LXck',  1  rof.-Otto-Dill- 

Ortelsburg,  jetzt  Blütenweg  12,  6750  Kaisers-  Straße  7,  6702  Bad  Dürkheim,  am  28.  Juli 

lautern,  am  23.  Juli  zum  83.  Geburtstag 

Qucdnau,  August,  aus  Lyck,  Jetzt  1  laltendorier  ßandusch,  Willi,  aus  Nautzwinkel,  Kreis  Sain- 
Straße  41,  3100  Celle,  am  23.  Juli  land,  jeizl  Baltaqliastr.  6,  7200  Tuttlingen  14, 

Süß,  Marie,  geb.  Bartsch,  aus  Quitlainen,  Kreis  am  29.  Juli 

Preußisch  Flolland,  jetzt  Beusselstraße  38,  1000  Binbzus,  Bertha,  geb.  Eichhorn,  aus  Lenzendorf, 
Berlin  21,  am  21.  Juli  Kreis  Lyck,  jetzt  Holßel  153,  2887  Langen,  ani 

Wisotzkl,  Otto,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck.  jetzt  23.  Juli 

Klappenstraße  34,  2400  Lübeck,  am  19.  Juli  Heß,  Otto,  aus  Crünsee,  Kreis  Lyck,  jetzt  Bran- 
zum  90  Geburtstaa  denburger  Straße  6,  4470  Meppen,  am  21.  Juli 

Bo*mann  MargTre“®.  geb.  Budweit.  aus  Jesau.  T 

.Kreis  Preußisch  Eylau,  Siedlung  A,  jetzt  Hem-  letzt  Mellinqhofer  Straße  48,  4330  Mülheim, 

’  dene/nWeg  26 , 4290  Bocholt,  am  22.  Juli  in  i  .  .  '' 

Ewert,  Maria,  aus  Kanllz-Abbau,  Kreis  Anger-  K,rt*"ez'.  Wal,L,er'  ails  *on  58b,«rS;  Gerhardstr.  3. 
bürg,  jetzt  zu  erreichen  über  Patenschaft  An-  *glz'  Gruselhornstraße  13,  76J3  Seelbach,  am 
gerburg,  Kreishaus.  2130  Rotenburg,  am  Kleko"k'a  Marje  au$  Drelmühleili  Kreis  Lyck 

Graap,  Anna,  aus  Neuhausen,  Kreis  Königsberg-  J«J®n"ek;  ^gondorler  Straße,  5430 

Land,  jetzt  Am  Dorfteich  4  a,  2400  Lübeck  I.  K  M,0"tabaur'  am.22MJ  ■ 

am  23  Juli  Kratzert,  Dr.  med.  Magdalena,  aus  Konigstein, 

Henselelt,  Henriette,  aus  Zielhausen,  Kreis  Lyck,  £eis£,!;na- ±5lsKs?e  *  '^zl  Godenbergred- 

jetzt  Hauptstraße  4,  2410  Mölln,  an.  23.  Juli  27  Juh  Malente-Gremsmuhlen,  am 

Liedlke,  Emilie  geb.  Scharf  aus  Braunsberg  Kubernus,  Anna,  aus  Lölzen,  jetzt  Ahornweg  17, 
Kreuzstraße  14  jetzt  Alte  Dorlstraße  32,  3370  7100  Heilbronn-Böckingen,  am  25.  Juli 

Reimamn,  Franz!  Schadllmeister  ,.  R„  aus  Eisen- 

S"Ätslla”1’'11-  wr“ *—  SLEÄ“  * 7000  s,uus*rt- 

Nr.  29,  2952  Weener,  am  23.  Juli  .  ,  » ,  _  . 

LUke,  Gustel,  geb.  Neumann,  aus  Prostken,  Kreis 

zum  89.  Geburtstag  Lvck,  jetzt  Bahnhofstraße  13,  2148  Zeven,  am 

Otte,  Lydia,  aus  Lyck,  General-Busse-Straße  20.  '27.  Juli 

jetzt  Platanenstraße  27,  4730  Ahlen,  am  Olias,  Gustav,  aus  Mensgulh,  Kreis  Ortelsburcj, 
26.  Juli  jetzt  Wilhelm-Busch-Straße  27.  3550  Marburg, 

Wiese,  Elisabeth,  geb.  Domnick,  aus  Hermann-  am  23.  Juli 

hagen.  Kreis  Bartenstein,  jetzt  Marktstraße  12,  Sadlowski,  Friedrich,  aus  Wehrberg,  Kreis  Or- 
2427  Malente-Gremsmühlen,  am  24.  Juli  telsburg.  jetzt  Kösterfeld  33,  4200  Oberhausen- 

Sterkrade-Nord,  am  26.  Juli 

zum  88.  Geburtstag  ......  Sauerbaum,  Fritz,  aus  Mahnsfeld,  Kreis  Köniqs- 

Crünky  Paul  aus  Prostken,  Kreis  Lyck.  letzt  ber(,,  jetlt  Hauptslr.  30.  6751  Olsbrücken,  am 
Am  Guterbahnhof,  2390  Altholzkrug,  am  24  Juli 
21.  Juli 

Pilch,  Gottliebe,  geb.  Glisa,  aus  Waldburg,  Kreis  zum  82.  Geburtstag 
Orteisburg,  jetzt  Nelkenstraße  21,  4390  Glad-  Bernsau,  Martha,  aus  Passenheim,  Kreis  Orteis- 
beck,  am  17.  Juli  bürg,  jetzt  Huppenbergstraße  8.  5300  Bad  Go- 

Seiffert,  Georg,  aus  Lyck,  Memeler  Weg  16,  jetzt  desberg,  am  23.  Juli 
Sandstraße  26,  4500  Osnabrück,  am  28.  Juli  Groß,  Minna,  geb.  Meyer,  aus  Eydtkuhnen,  Kreis 
Wolk,  Johanna,  geb.  Hackbusch,  aus  Seestadt  Ebenrode,  jetzt  Joseph-Seifried-Straße  22,  8000 
Pillau  1,  Hindenburgstraße  4,  jetzt  Altersheim,  München  50,  am  28.  Juli 

Olhafendamm-Birkenhof,  2940  Wilhelmsha-  Jelen,  Johanna,  geb.  Barczewski,  aus  Lyck  und 
ven.  am  25.  Juli  Schönrauten,  Kreis  Sensburg,  jetzt  Kirchweg 

Nr.  33.  5300  Bonn-Heidebergen,  am  23.  Juli 

zum  87.  Geburtstag  Langecker,  Ida,  geb.  Purwien,  aus  Wiesengrund, 

Hllger,  Friedrich,  aus  Buddern,  Kreis  Angerburg,  Kreis  Lyck  jetzt  Waßmannsdorfer  Chaussee 
jetzt  bei  Ludwig,  Danziger  Straße  1,  3101  Hoh-  Nr  35  1000  Berlin  47  am  ,g  Ju|i 
ne,  am  23.  Juli  Rogowski,  Anna,  geb.  Düsny,  aus  Kobilinnen, 

Lukas,  Ida,  aus  Ortelsburcj,  jetzt  Kreutzerstr.  1,  Kreis  Lyck,  jetzt  Langinirjen  59,  2850  Breiner- 
7743  Furtwangen,  am  27.  Juli  haven,  am  23.  Juli 

Mansch,  Paul,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Langgasse  schülke,  Ilse,  aus  Lyck,  Bismarckstraße  32,  jetzt 
Nr.  7,  jetzt  Am  Wasserturm  9.  2860  Osterholz-  Röpraredder  12,  2050  Hamburg  80,  am  25.  Juli 
Schannbeck,  am  28.  Juli  Serreck,  Wilhelmine,  geb.  Konopka  aus  Witten- 

Sagorski,  Gertrud,  aus  Lyck,  jetzt  Lauensteiner  waide,  Kreis  Lyck.  jetzt  Küsterweq  12,  4962 
Straße  39,  8642  Ludwigstadt,  am  27.  Juli  Obernkirchen,  am  22.  Juli 

Stheffler,  Fritz,  Zeilungsverleger,  aus  Preußisch  Teike.  Minna,  geb.  Reimer,  aus  Wittingen,  Kreis 
Eylau,  jetzt  Stadtweg  21.  2380  Schleswig,  am  Lyck,  jelzt  immenbe<jc  68,  2150  Buxtehude  am 
29.  Juli  16.  Juli 

Zacharias,  Luise,  geb.  Rentei,  aus  Seestadt  Pillau,  Teschner,  Julius.  Stellmachermeister,  aus  Wo- 
jetzt  Altersheim,  Boddinstraße  44,  1000  Ber-  |iUa  Krels  Heiligenbeil,  jetzt  Dammacker  7  b, 
lin  44,  am  28.  Juli  2800  Bremen-Neustadt,  am  23.  Juli 

zum  86.  Geburtstag  Zacharias.  Anna,  aus  Schönhorst  Kreis  Lydc. 

Bromberg.  Gustav,  aus  Eichensee.  Kreis  Lyck.  !•«  «“lav-Adolf-Str. 

jetzt  Lindenslraßo  I,  3100  Celle-Metzingen.  Nr-  6-  4  1,0  M,n(1en.  am  28.  Juli 

am  16.  Juli  „  .  .  .  ...  zum  81.  Geburtstag 

Mexa,  Gustav,  aus  Bienlcn,  Kreis  l-ycic.  j  Groß,  Artur,  aus  Rhein,  Kreis  Lotzen,  jetzt  Adolf- 

Sdrneerweg  18  a,  5810  Witten-Schnee,  am  Reichwein-Straße  55,  2800  Bremen  41,  am 
2a  JuB  18.  Juli 

zum  85.  Geburtstag  Groß,  Berta,  geb.  Dowidat,  aus  Haselberg  (Las- 

AUzelt.  Theo,  aus  Königsberg.  Viehmarkt  25,  dehnen),  Kreis  Schloßberg  (Pillkallen),  jetzt 

jetzt  Welzenbachstraße  27,  8000  München  50  Ceneral-Woyna-Straße  64  ptr.,  1000  Berlin  52, 

am  25.  Juli  29.  Juli 


ich  bestelle  für 
Vor-  und  Zunjme 


Straße  und  Ort 


ab  sofort  für  mindestens  1  Jahr  bis  auf  Widerruf 


^  £m$  Dfinmifimblnil 


Parkallee  84.  Posttach  8047 
2000  Hamburg  13 


Unabhängige  Wochenzeitung  für  Deutschland 

Der  Bezugspreis  In  Höhe  von  DM  5.80  monatlich  wird  im 
□  1  Jahr  ~  DM  69,60  □  ■/,  Jahr  -  DM  34.80  □  '/,  Jahr 
durch: 

1.  Lastschrifteinzugsverfahren  vom  Giro-Kto.  Nr.. _ 


Bankleitzahl 


Postscheckkonto  Nr.  - beim  Poslsehe( 

2.  Dauerauftrag  oder  Einzelüberweisung  auf  das  Konto  Nr 
Landesbank  (BLZ  200  500  00)  oder  das  Postscheckkonto  Hc 

Unterschrift  des  Zahlers  bzw.  Kontoinhabers:  _ _ 

Straße  und  Ort: _ 


Werber- _ 

Gewünschte  Werbeprämie 
(Nur  für  abgeschlossene  Jahresabonnements) 


Anschrift 


Ihre  Bestellung  können  Sie  selbstverständlich 
unter  der  Nr.  (0  40)  44  65  41  aufgehen 


ges-  und  Nachtzeit  auch  telefonisch 


Heimatkreise 


!M5  £fljmufimblail 


Aus  den  Heimatkreisen 

Ol«  Kartei  des  Heimatkr«l$«s  braucht  Ihr«  Anschrift.  Melden 
Wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  state  den  letzten 


pünktlich  um  14  Uhr  ab  Kreishaus,  Rückkehr 
gegen  17  Uhr.  Um  18  Uhr  Ist  die  Mitgliederver¬ 
sammlung  Im  Motel  Parkhaus,  Hannoversche 
Stralte  34  3b,  20  Uhr,  Begrüßunq  der  Teilnehmer 
mit  der  Festansprache  anläßlich  der  25jährlqen 
Palenschaltsubeinahme  durch  den  Landkreis 
Nienborg,  dann  Darbietungen  des  Tanzkreises 
VVunslori  in  der  Fcsttracht  von  Nidden,  sowie 
Musik,  Tanz  und  Unterhaltung.  Am  Sonntag, 
lü.  September.  9  Uhr.  ökumenischer  Gottesdienst 
ln  der  St.-Bernward-Kirche-  Stettiner  Straße  1  a; 
10.45  Uhr,  Kranzniederlequnq  am  Ehrenstein  des 
G.R.  44.  Ansprache  Gerhard  Türner.  11.30  Uhr 
Fortqanq  des  Treffens  mit  kurzer  Beqrußunq  im 
Motel  Parkhaus,  auch  Parkholel  genannt. 


Heimat  treffen 


4  August.  Fischhausen,  Heimatlrel- 
fer.  Seestadt  Pillau.  Eckernlörde 

I8./I9.  August,  Rastenburg:  Hauptkreis- 
treflen.  Wesel 

25726.  August.  Lyck:  Jahrestrellen.  Ha¬ 
gen.  Festzclt  und  Rathaus 
Preußisch  Holland:  Kreistreflen.  Itze¬ 
hoe,  Club-  und  Ballhaus.  Lübsdict 
Brunnen 

1.  September.  Johannisburg:  Krcislrel- 
fen.  Dortmund,  Reinoldi-Gaststätten 
Osterode:  Kreistreffen.  Recklinghau¬ 
sen.  Städtischer  Saalbau 
Sensburg:  Kreistreflen.  Hildesheim 

6.  — 9.  September.  Memellandkreise:  Ju 
bilaumshaupttreffen.  Mannheim 

7.  9.  September:  Insterburg  Stadt  und 

Insterburg  Land:  Jahreshaupttrellen 
Krefeld.  Restaurant  Silberkelch 
Johannisburg:  Patensdiaftsteier  im 

Kreis  Schleswig/Flensburg  .Rund  um 
den  Schcersberg* 

8. /9.  September,  Angerapp:  Jubiläums- 
treffen.  Mettmann.  Rathaus  und  Fest- 
/oll 

Heiligenbeil:  Hauptkreistreflen,  Burg- 
dorf 

9.  September,  Ebenrode:  Kreistreflen 
Winsen  (Luhel.  Bahnhofshotel 

14. — lb.  September,  Angerburg:  Anger 
burger  Tage.  Rotenburg  |Wümme| 

15/ 16.  September.  Allenstein-Sladt:  Kreis- 
treflcn,  Gelsenkirdren 
Rartcnstein:  Kreistrelfen.  Nienburg 
Fischhausen:  Kreistrelfen,  Pinneberg 
Schloflherg:  Kreistreflen.  Winsen 

(Luhe) 

16.  September,  Neidenburg:  Kreistreffen 
Hannover.  Wülfeler  Brauerei-Gast- 
statte.  Hildesheimer'  Strafte  380 
Orteisburg:  Kreistreffen.  Essen 
Osterode:  Regionaltreffen  gemeinsam 
mit  Neidenburg.  Pforzheim.  Jahnhalle 

21. — 23.  September.  Gumbinnen:  Jubi- 
laumskreistreffen  gemeinsam  mit  Salz¬ 
burger  Verein,  Bielefeld 

22723.  September,  Braunsberg:  Jubiläums- 
treffen.  MUnster.  Gaststätte  und  Hotel 
Lindenhof,  Kastellstraße  1 
llcilsberg:  Kreistreffen  gemeinsam  mit 
Braunsberg,  Münster.  Gaststätte  und 
Motel  Lindenhof.  Kastellstraße  1 
Mohrungen:  Jubiläuiuskreistreffen. 

Gießen 

23.  September,  Lötzen:  Regionaltrcffen. 
Ulm,  Bundesbahnhotel  am  Hauptbahn¬ 
hof 

Tilsit-Stadt,  Tilsit-Ragnil,  Elchniede¬ 
rung:  Patenschaftstreffen,  Kiel 
Wehlau:  Kreistreffen,  Hamburg 

29. /30.  September,  Goldap:  Hauptkreis¬ 
treffen,  Stade,  Hotel  Birnbaum  und 
Schülzenhaus 

Osterode:  Kreistreffen.  Osterude/Har2 

30.  September,  Lyck:  Bezirkstreffen.  Han¬ 
nover,  Altes  Rathaus 

677.  Oktober.  Gerdauen:  Kreistrelfen. 
MUnster 

7.  Oktober,  Ebenrode:  Kreistreflen  ge¬ 
meinsam  mit  Schloßberg,  Stuttgart- 
Nord.  Hotel  Doggenburg.  Herdweg  117 

7.  Oktober,  Lötzen:  Regionaltreifen.  Hil¬ 
desheim,  Hotel  Berghölzchen.  König- 
slraße/Mittelallee 

12, _ 14.  Oktober,  Preußisch  Eylau:  Haupt- 

kreistrelfen,  Verden  (Aller) 

20721.  Oktober.  Allenstein-Land:  Kreis¬ 
treffen.  Hagen  am  Teutoburger  Wald 


Fischhausen 

krrlsvcrtreter:  I.ouis-t  rrdmand  Schwarz,  Postfach 

1795,  1303  Dissen. 


Rastenburger  Bataillonskapelle  —  Zwölf  Jahre  lang  war  Fritz  Röilenblech,  der 
heute  in  Spenge  lebt,  in  der  Rastenburger  Bataillonskapelle  des  Infanterie-Regi¬ 
ments  Nr.  2  tätig.  Soweit  er  sich  erinnern  kann,  sind  auf  diesem  Foto  abgebildet 
(von  links  nach  rechts),  obere  Reihe:  Uffz.  Cimmerlings,  Ufw.  Neumann,  Uffz. 
Neumann.  Ufw.  Biemesa,  Gefr.  Krokowski,  Feldw.  Mach,  Ufw.  Koch,  Gren. 
Reichenbach,  Gef.  Färber,  2.  Reihe:  Gren.  George,  Ufw.  König,  Uffz.  Bahr,  Uffz 
Kaspritzki,  Uffz.  Urban,  Obermusikmst.  Tietzel,  Gren.  Kolt,  Gren.  Jäger,  Gefr. 
Röilenblech,  Uflw.  Nerneim,  3.  Reihe:  unbekannt,  Gren.  Siebert,  Gren.  Lessing. 
O.-Gren.  Martinus,  O.-Gefr.  Hinz,  O.-Gren.  Freitag,  O.-Gren.  Behr,  Uflw.  Kublum, 
Feldw.  Börner.  Eventuelle  Zuschriften  unter  dem  Stichwort  „Erinnerungsfoto  254“ 
an  die  Redaktion  des  OstpreuBenblatts.  Postfach  8047.  2000  Hamburg  13,  leiten 
wir  gern  an  den  Einsender  weiter.  HZ 


Die  Kreisgeschäftsslclle  isl  bis  zum  30.  Juli  ge¬ 
schlossen.  —  Das  Heimatkreistreffen  1979  findet 
am  15.  und  16.  September  in  Pianeberg  statt. 

Cranzer  Landsleute  —  Zum  diesjährigen  Kreis- 
treften  in  Pinneberg  am  15.  und  16.  September, 
Hotel  Cap  Polonlo,  Faltskamp  48,  erwarten  wir 
mindestens  120  Cranzer  Landsleute.  Damit  wer¬ 
den  wir  die  Besucherzahlen  von  75  Cranzern 
beim  Kreistreffen  1978  in  Pinneberg  und  von  30 
Cranzern  beim  Bundestreffen  zu  Pfingsten  dieses 
Jahres  in  Köln  erheblich  überschreiten.  Zum  ge- 
mütlidien  Austausch  von  Erinnerungen  und  zum 
Gedenken  an  die  verlorene  Heimat  erwarten  Sie 
Ihre  Orlsvcrtreter  Walter  Fischer,  Debstedter 
Straße  103,  2857  Langen,  und  Walter  Rosenbaum, 
Gerhartlslraße  23.  2850  Bremerhaven-L. 


4970  Bad  Oeynhausen.  Schon  in  seinem  ersten 
Lebensjahr  zogen  seine  Ellern  von  Königsberg 
nach  Heiligenbeil.  Als  ältester  von  lünf  Ge¬ 
schwistern  besuchte  er  hier  die  Volks-  und  Mit¬ 
telschule.  Nach  Teilnahme  am  Ersten  Weltkrieg 
und  anschließend  in  einem  Freiwilligen  Batail¬ 
lon  in  Litauen,  kehrte  er  nach  Heiligenbeil  zu¬ 
rück.  Hier  war  er  im  Kassenwesen  bei  der  Spar¬ 
und  Raiffeisenbank  tätig,  ln  seiner  Freizeit  wid¬ 
mete  er  sich  dem  Evangelischen  Jungmänner¬ 
verein.  In  der  Amtszeit  der  Plärrer  von  Knebel 
und  Vonthein  baute  er  eine  Jugendqruppe  aul, 
die  zu  den  besten  in  Ostpreußen  qehörte.  Neben 
dem  Sdrachspiel  qehörte  seine  Liebe  der  Musik. 
Er  zählte  zu  den  ersten  aktiven  Mitgliedern  der 
nadi  dem  Krieg  gegründeten  Orchestervereinl- 
gutig,  die  zu  einem  wesentlichen  Kulturfaktor  der 
Stadt  Heiligenbeil  wurde.  1932  wedisellc  er  zum 
damaligen  Irciwilliqen  Arbeitsdienst,  im  daraus 
entstandenen  Reichsarbeitsdienst  machte  er  eine 
steile  Karriere.  Nach  wechselvollen  Nachkriegs¬ 
jahren  lebt  er  seit  vielen  Jahren  in  Bad  Oeyn¬ 
hausen.  In  die  sicherlich  stattliche  Zahl  der  Gra¬ 
tulanten,  möchte  sich  auch  die  Kreisgemeinschalt 
Heiliqenbeil  einreihen.  Neben  dem  Dank  für 
seine  stets  bewiesene  Heimattreue  wünschen  wir 
unserem  lieben  Werner  Kapp  noch  viele  schöne 
Jahre  in  Zufriedenheil  bei  bester  Gesundheit. 


Königsberg-Land 

Kreisvertreter:  Fritz  l.öbert.  Spannstraße  22,  4S0n 
Dortmund  14.  Telefon  (02  31)  23  09  95. 

Das  Treffen  der  Postnicker,  Jägerlaler  und 
Perwissauer  tindet  wie  schon  anqekündigt,  am 
29.  30.  September  in  Bad  Driburq  statt.  Dazu  wer¬ 
den  über  unsere  Geschäftsstelle  in  Minden  Ein¬ 
ladungen  an  alle  uns  bekannten,  gültigen  An¬ 
schritten  versandt.  Wer  keine  Einladunq  erhält, 
wende  sich  direkt  an  Eva  Schwarz,  Cafe  Zum 
Alten  Vogelpark,  3490  Bad  Driburq  (Westfalen). 
Die  Anmeldungen  erbitten  wir  bis  zum  I.  Sep¬ 
tember,  damit  Lm.  Schwarz  die  Unterkünfte  be¬ 
schaffen  kann.  Informieren  Sie  auch  Ihnen  be¬ 
kannte  l’oslnidcer,  Jägertaler  und  Perwissauer. 
damit  viele  zu  unserem  Treffen  erscheinen.  Eva 
Schwarz  wird  zum  Kaffee  echten  ostpreußischen 
Glumskudicn  und  Streuselkuchen  servieren  und 
das  Abendessen  wird  aus  den  berühmten  Königs- 
berqer  Klopsen  bestehen.  Zur  Unterhaltung  wer¬ 
den  ostpreußische  Sketche  und  Lieder  vorqetra- 
qen.  Wer  etwas  dazu  beitragen  möchte,  soll -es 
mitteilen,  damit  er  ins  Programm  einbezogen 
werden  kann.  Abends  kann  nach  Herzenslust  das 
Tanzbein  geschwungen  werden,  bei  schönem 
Wetter  soqar  unter  freiem  Himmel.  Also  auf  zum 
Piadiandern  nach  Bad  Driburq. 


Gerdauen 

Krclsvertreter:  Georg  Wokul.it.  Knusperhäuschen  9, 
2100  Lübeck-Moisling.  Telefon  (04  51)  10  IS  1«. 


Hauptkreistreffen  —  Die  Vorbereitungen  für 
unser  diesjähriges  Hauptkreistreffen  sind  an- 
qeiaufen.  in  wenigen  Wochen  werden  an  die 
Landsleute,  von  denen  wir  die  qenaue  Anschrift 
haben,  über  4000  Drucksachen  versandt  werden, 
in  denen  auf  das  Treffen  Hinweise  mit  dem  ge¬ 
nauen  Ablauf  gegeben  werden.  Jeder  sollte 
wissen,  daß  unser  diesjähriges  Treffen  in  Mun¬ 
ster  (Weslf)  am  677.  Oktober  stattfindet.  Ta- 
gunqsstätte  ist  der  Lindenhof,  Kastellstraße  I 
(Nähe  Landgericht).  Sie  ist  verkehrsgünstig  ge¬ 
legen  und  bietet  ausreichend  Platz  für  über  1000 
Personen.  Da  schon  am  Sonnabend  Veranstaltun¬ 
gen  unserer  Gemeinschalt  stattfinden,  empfehlen, 
sich  rechtzeitig  Ubernachlungsmöglichkeiten  zu 
sichern.  Der  Verkehrsverein  Münster,  Berliner 
Platz,  isl  dabei  behilflich.  Da  in  den  letzten  drei 
Jahren  bei  den  Treffen  in  Lüneburg,  Verden  und 
Rendsburq  jeweils  über  1000  Gcrdauer  zusam- 
tiienkainen,  erwartet  die  Krcisvertretunq  auch  in 
Münster  einen  starken  Besuch. 


Heiligenbeil 

Kreisvertreter:  Georg  Vögerl,  Buggrstraße  0.  tooo 
Berlin  41  (Steglitz).  Telefon  (0  30)  t  21  20  9«. 


Memel,  Heydekrug,  Pogegen 

Krclsvertreter  Stadt:  Dr.  Günther  Lindcnau.  Land: 
Dr.  Walter  Srhützler.  Ilcydekrug:  Walter  Buttkerelt. 
Pogegen:  Georg  Grentz.  Geschäftsstelle:  Twedtcr 
Markt  s,  »390  Flensburg-Mürwik,  Telefon  (04  61)  3  57  71. 


Insterburg  Stadt  und  Land 

»relsverlreter  Stadt:  Professor  Dr.  Georg-Winfried 
rhmldt.  Krelsvertretcr  Land:  Fritz  Naujoks,  Ge- 
rhäftsstelle:  Georg  Mlethke.  4150  Krefeld-Fischeln, 
.sölncr  StraOc  517.  Rathaus. 

Unser  Jahreshaupttreflen  1979  findet  am 
77879.  September  in  unserer  Patensladt  Kreleld 
statt.  Als  Lokal  lür  alle  Veranstaltungen  wurde 
wieder  wie  im  Vorjahr  das  Restaurant  „Silber- 
kelch“,  Steckendorier  Straße  43.  gewählt-  Es  ist 
zu  erreichen  mil  der  Linie  4  der  Krevag  ab  Haupt- 
bahnhof,  Haltestelle  Hauptpost.  Dann  etwa  liinl 
Minuten  Fußweg.  Wir  würden  uns  (reuen,  wenn 
wir  recht  viele  Insterburqer  mit  ihren  Familien 
begrüßen  könnten.  Quartierbestellunq  nur  über 
den  Verkehrsverein  Krefeld,  Seidenwcberhaus, 
4150  Krefeld. 


Haupttreffen  —  Die  Arbeitsqemeinschalt  der 
Memellandkreise  von  Nordrhein-Weslfalen, 
Bezirk-West,  veranstaltet  am  Sonntag,  21.  Ok¬ 
tober,  in  den  Raumen  des  Steeler  Stadtgartens, 
Essen-Steele,  ihr  24.  Haupttreffen  unter  dem 
Motto  „Meinelland  mein  Heimatland  —  Grenzen 
von  1937  —  niemals“.  Zu  dieser  Veranstaltung 
luden  wir  jetzt  schon  herzlich  ein.  Wir  bitten  Sie, 
diesen  Termin  vorzumerken.  Sie  werden  treund- 
lichst  gebeten,  dieses  Treffen  in  Nordrhcin- 
Westfalen  mit  Ihren  Angehörigen,  Freunden  und 
Bekannten  zu  besuchen.  Unsere  Jugend  ist  be- 

- - „ — . - - - - - - -  sonders  herzlich  willkommen.  Nähere  Einzel- 

Kriegseinsatz,  sie  pflegte  in  Lazaretten.  Im  JonannlSburg  heilen,  wie  auch  das  Programm,  werden  noch 

August  1915  wurde  die  erste  Tochter  geboren.  Kreisvertreter:  Gerhard  Wippich,  Everhardlstr.  54.  rechtzeitig  bekanntgegeben. 
der  dann  weitere  sechs  Kinder  folgten.  Zwei  Kin-  *  Köln  so.  Telefon  1*2211  5200  23. 
der  starben  schon  als  Säuglinge.  1919  zogen  sie  Patenschaftsfeier  —  Am  9.  September,  dem 
wieder  nach  Heiligenbeil.  wo  ihr  Mann  Nach-  „Tag  der  Heimat",  findet  auf  dem  Scheersberg 

folqer  seines  Schwiegervaters  wurde,  ln  den  er-  jn  Flensburg  die  große  Festveranstaltung  an- 

sten  Jahren  half  Susanne  Riedel  ihrem  Mann  in  läßlich  der  25jährigen  Patenschaft  des  Kreises 

der  Praxis.  Nebenbei  baute  sie  in  Heiligenbeil  Schleswig-Flensburg  über  unsere  Kreisgemein- 

das  Deutsche  Rote  Kreuz  auf,  bildete  im  ganzen  schaft  statt.  Programm:  Sonnabend,  8.  Septern- 

Kreis  Bereitschaften  und  war  im  Vorstand  des  ber,  jj  uhr,  Einweihung  der  Heimatstube  im 

Vaterländischen  Frauenvereins.  Nachdem  ihr  Kreishaus,  Waitzstraße  1—3  Flensburg:  13.30 

Mann  seine  Praxis  aufgab  und  als  Chefarzt  an  Uhr  Schiffsfördefahrt  Flensburg-Kappeln,  Abfahrt 

das  Heiliqenbeiler  Krankenhaus  berufen  wurde,  Fördebrücke.  Personalausweis  erforderlich.  Rück¬ 
widmete  sie  sich  noch  mehr  der  Arbeit  im  DRK.  fahrt  mit  dem  Bus  durdl  djc  Undschl(t  Angeln: 

hielt  Lehrgänge  und  wurde  Bereitschaftsdienst-  2Q  uhr  geselliges  Beisammensein  auf  dem 

leiterm.  Wahrend  des  Krieges  fettete  sie  den  Sdleersberg.  Sonantag>  g.  September,  10.30  Uhr, 

Einsatz  der  aktiven  Gruppen  des  DRK  in  den  Feiers,unde  in  der  Kreissporthalle  Scheersberg: 

Lazaretten,  qrundete  in  Heiliqenbeil  eine  Solda-  ,OQn  IIfc_  _ _  . .  f. 

tenrast.  leitete  die  Ausbildung  für  den  zivilen  :1k1'akL. 

Luftschutz  und  setzte  die  Helfe?  und  Helferinnen  9es»s 

des  DRK  zur  Versorgung  der  Flüchtlinge  ein.  Im  ZTV *?»  ,s‘fre‘  u"d  s°llle  d  «  von  Dorf- 
Krieg  verlor  Susanne  Riedel  zwei  Söhne.  Das  “nd  Schulgemeinschalten  für  Treffen  mt  Paten- 

bittere  Ende  von  Heiliqenbeil  hat  sie  in  aller  kreis  genutzt  werden.  Um  eine sorgfältige  Orga- 

Grausamkeit  miterlcbt  und  war  bis  zur  Flucht  im  nisaüon  gewährleisten  tu  können,  bitten  wir 

Marz  1945  im  Einsatz.  Zusammen  mit  ihrem  Mann  Hra  baldl9e  Anmeldung  und  Mitteilung,  an  wel- 

war  sie  zuletzt  in  Cranz  in  den  Lazaretten  tätig  *en  Veranstaltungen  Sie  teilnehmen  mochten, 

und  arbeitete  dort  unter  erschwerten  Bedingun-  Wi*ll9  «*  audl  eine  rechtzeitige  Quartierbe- 

qen  nach  der  Kapitulation.  Ihr  Mann  starb  im  Stellung.  Einen  genauen  Vordruck  für  die  An- 

lanuar  1948.  Sie  konnte  im  Juni  1948  mit  den  meldung  und  die  Adressen  der  Fremdenver- 

ietzlcn  Diakonissen-Schwestern  Cranz  verlassen  kehrsvereine  unseres  Patenkreises  finden  Sie  auf 

und  zog  zu  ihrer  Tochter  Ilse.  Sie  erfreut  sich  Seite  19  unseres  Heimatbriefs  1979  bzw.  auf  der 

seitdem  einer  guten  Gesundheit,  nimmt  regen  gelben  Beilage  des  bunten  Prospekts:  „In  uns 

Anteil  an  dem  Leben  ihrer  Kinder,  Enkel  und  Ur-  lebt  unsere  Heimat.“  Das  unumstößliche  Zusam- 

enlsel.  1945  wurden  ihr  und  ihrem  Mann  die  mengehörigkeitsgefüh!  der  vertriebenen  Lands- 

DRK-Medaille  in  Gold  verliehen,  die  die  Russen  leute  soll  auch  auf  dieser  Jubiläumsveranstal- 

ihnen  leider  wieder  abnahmen,  und  in  diesem  tunq  klar  zum  Ausdruck  gebracht  werden.  Um 

Jahr  wurde  ihr  in  einer  Feierstunde  die  Treue-  unserem  Patenkreis  zu  zeigen,  wie  dankbar  wir  Kreisqemeinschaft  einstimmiq  zum  Kreisältesten, 

urkunde  für  60jahriqe  Mitgliedschaft  im  Deut-  für  seinen  Beistand  sind,  um  zu  zeigen,  daß  es  Dieses  Amt  verwaltete  er  pflichtbewußt  und  mit 

sehen  Roten  Kreuz  verliehen.  Die  Kreisgemein-  sich  lohnt,  sich  für  Heimatvertriebene  einzuset-  großem  Ernst  bis  zum  Jahre  1974.  Das  Wirken 

schaft  Heiligenbeil  wünscht  der  Jubilarin  alles  zen,  ist  eine  rege  Teilnahme  an  unserem  Treffen  von  Lm.  Warqalla  und  seine  Heimattreue  blei- 

Gute  zu  ihrem  Ehrentag.  nötig.  Selbst  der  weiteste  Weg  sollte  nicht  qe-  ben  uns  Mahnung  und  Verpflichtung  für  den 

Gratulation  —  Das  80.  Lebensjahr  vollendet  scheut  werden,  um  sich  einstimmig  und  mit  Dienst  an  unserem  Heimatkreis  in  Gegenwart 

am  23.  Juli  unser  Lm.  Werner  Kapp,  Oberstfeld-  ganzem  Herzen  zur  angestammten  Heimat  zu  und  Zukunft. 

meister  a.  D.,  wohnhaft  jetzt  im  Prinzen winkel  5.  bekennen.  Fortsetzung  auf  Seite  16 


Neidenburg 

Kreisvertreter:  Wolf-Joachim  Becker,  Telefon  («2  11) 
30  69  54,  MarttnstraDc  *3,  4000  Düsseldorf  1. 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


tfipmifimblait 
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Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Fritz  Schtrkus, 
Mamburg.  Gesrhäflsführer:  Hugo  Warner,  Triftkop- 
pel  S,  2000  Hamburg  70,  Telefon  (4  40)  7  12  71  10. 


BEZIRKSGRUPPEN 

Bergedorf  —  Sonnabend,  29.  Juli,  Sommeraus¬ 
flug  zum  Schleswig-Holsteinisdien  Freilicht- 
Museum  in  Kiel-Rammsee.  Abfahrt  7.45  Uhr 
ZOB  Bergedorf,  Bussteig  4,  gegen  17  Uhr  Ab¬ 
fahrt  zurück  nadi  Hamburg.  Kosten:  15  DM  für 
die  Busfahrt,  2  DM  Eintritt  Museum.  Bei  genü¬ 
gender  Teilnehmerzahl  wird  letzteres  aus  der 
Gruppenkasse  gezahlt.  Anmeldungen  bitte  so¬ 
fort  bei  der  Firma  Woll-Scharfetter,  Am  Bahn¬ 
hof  11. 


Vorsitzender  der  Landesgrnppe:  Ciilnter  Petersdorf, 
Kiel.  Geschäftsstelle:  Wllhelmlnenstrafle  47/49, 
2300  Kiel,  Telefon  (04  11)  55  19  11. 


Heide  —  Von  Freitag,  5.  Oktober,  bis  Sonn¬ 
tag,  7.  Oktober,  führt  die  örtliche  Gruppe  eine 
Fahrt  zur  Weinlese  an  die  Mosel  durch.  Nähere 


ßendior  Remscheid  sowie  das  Mandolinenorche¬ 
ster  Iserlohn  mit. 

Krefeld  —  Am  18.  Juni  starb  Gerhard  Pittwald, 
langjähriges  Mitglied  der  LOW,  Kreisgruppe 
Krefeld.  Ara  19.  Juli  1908  in  Elbing  geboren, 
lernte  Pittwald  hier  auch  seine  Frau  kennen. 
Nach  dem  unglücklichen  Kriegsende  kam  er  nach 
Krefeld.  Bald  danach  schloß  sich  Lm.  Pittwald  der 
LOW  an,  wo  er  sich  schnell  das  Vertrauen  der 
Mitglieder  erwarb.  So  wurde  er  in  den  Vorstand 
gewählt,  war  viele  Jahre  stellvertretender  Vor¬ 
sitzender  und  Kassenwart  der  Gruppe,  bis  er  aus 
Gesundheitsgründen  am  1.  Mai  dieses  Jahres  um 
seine  Ablösung  bat.  Unter  großer  Anteilnahme 
wurde  Gerhard  Pittwald  am  22.  Juni  auf  dem 
Neuen  Friedhof  in  Krefeld  beigesetzt.  Mit  Wor¬ 
ten  der  Anerkennung  und  des  Dankes  für  seine 
geleistete  Arbeit  nahm  der  Vorsitzende  Richard 
Gobin  im  Namen  der  Landsmannschaft  am  Grabe 
Abschied  von  dem  Verstorbenen  und  gelobte, 
sein  Andenken  in  Ehren  zu  halten. 


Vorsitzender  der  Lindeigruppr:  Otto  Moratzkl, 
TalstraOe  24,  (7*1  Bechhofen. 


Auskünfte  erteilt  Fritz  Seehausen,  Telefon 
Nr.  (04  81)  29  06,  der  auch  die  Anmeldungen, 
möglichst  bis  1.  August,  entgegennimmt.  —  Bei 
Kaffee  und  Kuchen  fand  die  Sommersonnen¬ 
wendleier  der  Ortsgemeinsdiaft  der  Ost-  und 
Westpreußen  statt.  Vorsitzender  Schaditner  rief 
Erinnerungen  an  die  Johanninacht  wach,  die  in 
der  Heimat  würdig  gefeiert  wurde.  Interessant 
war  das  von  Charlotte  Kaiser  vorgetragene  Ge¬ 
dicht  über  die  Bräuche  der  Johanninacht.  So  wur¬ 
den  dann  z.  B.  neun  Kräuter  gesammelt,  und 
unter  das  Kopfkissen  gelegt.  Dies  sollte  Glück 
bringen  oder  gar  Träume  wahrmachen.  Erfüllung 
gab  es  jedoch  nur,  so  der  Volksmund,  wenn  man 
die  Kräuter  stumm  sammelte  und  auch  stumm 
wieder  ging.  Mit  fröhlichen  Liedern  wurde  dieses 
Fest  umrahmt.  Zum  Abschluß  wurde  der  erleb¬ 
nisreiche,  abenteuerliche  Film  .Die  Reise  im 
Ballon*  gezeigt. 


Attenkirchen  —  Sonntag,  12.  August,  Jahres¬ 
ausflug  zur  Zonengrenze  nach  Bad  Soden-Allen- 
dorf.  Anmeldungen  werden  ab  sofort  bis  Mitt¬ 
woch,  1.  August,  von  den  zuständigen  Kassie¬ 
rern  oder  dem  Vorsitzenden  Heinz  Pillich,  Tele¬ 
fon  (0  26  81)  86  45,  entgegengenommen. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erwin  Seefeldt, 
Mollkestr.  53,  741»  Reutlingen  1,  Tel.  (0  71  21)  29  02  SO. 


Konstanz  —  .Heimat  ist  kein  leeres  Wort'  so 
hätte  das  Motto  lauten  können,  das  über  dem 
Besuch  der  Frauengruppe  aus  Stuttgart  in  Kon¬ 
stanz  stand.  Bereits  in  Meersburg,  dem  ersten 
Ziel  der  Frauengruppe  aus  Stuttgart,  fand  eine 
kurze  Begrüßung  statt.  Obwohl  man  in  Meers¬ 
burg  niemanden  übersehen  kann,  war  es  doch 
ein  glücklicher  Zufall,  daß  man  endlich  zusam¬ 
menfand.  Nach  einer  für  alle  Teilnehmer  und 
Teilnehmerinnen  mit  Begeisterung  aufgenomme¬ 


nen  Überfahrt  mit  der  Fähre  fuhr  der  Melchin- 
ger-Bus  hinter  einem  Lotsen  zum  Busparkplatz 
am  Döbele.  Der  erste  Wunsch  war  eine  Tasse 
Kaffee.  Dafür  hatte  die  Frauengruppe  Konstanz. 
Leitung  Gertrud  Warich,  gesorgt,  lm  Restaurant 
Hussenstein  überraschte  der  Inhaber  alle  mit 
einer  geschmackvollen  Tafel.  Diese  Mühe  wurde 
mit  großer  Anerkennung  aufgenommen  und  bald 
saß  man  gemütlich  zusammen.  Frauengruppen¬ 
leiterin  Brettschneider  aus  Stuttgart  überreichte 
Gertrud  Warich  einen  Strauß  Orchideen  als  Dank 
für  alle  Vorbereitungen  und  es  waren  sich  alle 
einig,  daß  ein  Gegenbesuch  stattlinden  müsse. 
Um  vor  der  Abfahrt  noch  einiges  von  Konstanz 
gesehen  zu  haben,  wurde  noch  das  Munster  be¬ 
sichtigt,  ein  Rundgang  durch  die  Stadt  gemacht 
und  als  letztes  Ziel  kam  das  Konzil  und  der  Bo¬ 
densee.  Bei  dem  schönen  Wetter  zeigte  er  sich 
von  der  schönsten  Seite  und  die  Gedanken  aller 
ehemaligen  Ostpreußen  schweiften  zurück  zur 
Heimat,  .dem  Land  der  vielen  Seen“. 

Schwenningen  —  Freitag,  27.  Juli,  19  Uhr, 
Gaststätte  .zum  albert“,  Vorstandssitzung.  — 
Sonnabend,  11.  August,  14  Uhr,  Treffpunkt  Tank¬ 
stelle  Rietenstraße,  Spaziergang  mit  den  Da¬ 
heimgebliebenen. —  Sonntag,  9.  September,  .Tag 
der  Heimat“  in  Schwenningen  mit  der  einheimi¬ 
schen  Bevölkerung.  Einladungen  erfolgen  mit 
Rundschreiben  4/79.  —  Sonntag,  30.  September, 
Gaststätte  Wildpark,  Erntedankfest.  Thema: 
Brauchtum  und  Ernte  im  deutschen  Osten.  —  Die 
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Vorsitzender  der  Landrsgruppc:  Erich  Diester,  Baa¬ 
derstraße  21.  »»»»  München  5. 

Weiden  -  Der  vorige  Heimatnachrnittag  fand 
im^Hand  werkerhaus  statt.  Nach 
oratulierte  Vorsitzender  Anton  Racligk  du»  in 
den  Monaten  Juni  und  Juli  geborenen  Lands¬ 
leuten  zum  Geburtstag  und  wünschte  ihnen  ein 
gesundes  neues  Lebensjahr.  Nach  dem  gemein¬ 
sam  gesungenen  Ost-  und  dem  Westpreußenlied 
gab  Radigk  einen  ausführlichen  Bericht  Vom 
Bundestreifen  in  Köln.  Anschließend  führte  er 
Dias  von  der  Großkundgebung  am  Tanzbrunnen 
vor!  Da  konnten  die  Landsleute  sehen  wieviele 
Ostpreußen  anwesend  waren,  denn  im  Fernsehen 
wurde  überhaupt  nichts  von  der  großen  Feier  be¬ 
richtet.  Diese  Aufnahmen  wurden  mit  großem 
Beifall  aufgenommen.  Nadi  einer  Kaffeepause 
zeiqte  Radigk  Dias  von  der  Bundesgartenschau 
in  Bonn.  Nach  einer  Aussprache  über  den  Ver¬ 
lauf  des  Bundestreffens  gab  Radigk  bekannt,  daß 
weqen  der  Ferienzeit  der  Heiraatnachmittag  im 
August  ausfällt. 


WIR  GRATULIEREN 


Vorbereitungen  für  das  Gartenfest  hatten  sich 
wieder  einmal  gelohnt.  Ein  kleines  Festzelt  war 
errichtet  worden  und  die  Spiele  für  die  Jugend 
waren  vorbereitet.  Am  Sonnabend  trafen  sich  die 
Landsleute  mit  ihren  einheimischen  Freunden 
und  Mitgliedern  anderer  Landsmannschaften  bei 
sonnigem  Wetter  im  Garten  von  Lm.  Lalzke. 
Bald  herrschte  fröhliches  Treiben;  mit  den  Kin¬ 
dern  wurden  die  verschiedenen  Spiele  veran¬ 
staltet  und  mancher  dachte  dabei  an  seine  eigene 
Kindheit.  Getränke,  selbstgebackener  Kuchen  so¬ 
wie  Kartoffelsalat  und  Grillwurst  wurden  zu 
volkstümlichen  Preisen  gereicht.  Den  Abschluß 
des  ersten  Tages  bildete  ein  großes  Lagerfeuer 
und  bei  Musik  und  Unterhaltung  verging  die 
Zeit.  Am  Sonntagvormittag  kamen  bereits  die 
ersten  Landsleute,  um  bei  Unterhaltungsmusik 
sich  einen  vergnüglichen  Tag  zu  machen.  Mittags 
gab  es  Erbseneintopf.  Am  Nachmittag  war  der 
ganze  Garten  bevölkert.  Zwei  gelungene  Tage 
der  Freude  und  Harmonie  bei  Spiel  und  Musik 
waren  vorbei.  Jeder  Landsmann  ging  mit  der 
Gewißheit  nach  Hause,  die  Landsmannschaft  ist 
wie  eine  große  Familie. 


Fortsetzung  von  Seite  14 

Stettinski,  Lisbeth,  geb.  Maschke,  aus  Benkheim, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Friedrichstraße  13,  8483 
Vohenstrauß,  am  28.  Juli 

zum  75.  Geburtstag 

Albuschat,  Heinrich,  aus  Benkheim,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  Benthullen,  2908  Wardenburg, 
am  29.  Juli 

Broszeit,  Fritz.  Tischlermeister  i.  R.,  aus  Huts¬ 
mühle,  Kreis  Insterburg,  jetzt  Bergknappen¬ 
straße  211,  4350  Recklinghausen,  am  18.  Juli 

Donder,  Johann,  Ortsvertreter,  aus  Kalkofen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Seebergen  5,  2073  Lütjensee, 
am  21.  Juli 

Erdl,  Gustav,  aus  Keipern,  Kreis  Lyck.  jetzt 
Dorfstraße  16,  2210  Itzehoe,  am  20.  Juli 

Hirscher,  Dora,  aus  Groß-Lenkenau,  Kreis  Tilsit* 
Ragnit,  und  Königsberg,  Körteallee  43,  jetzt 
Gutshofstraße  30,  8500  Nürnberg,  am  27.  Juli 

Kowalzik,  Gustav,  aus  Langheide,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Kölner  Straße  22.  5820  Gevelsberg,  am 
21.  Juli 

Keunheim,  Irmgard  von,  geb.  Möller,  aus  Stol- 
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len,  Kreis  Mohrungen,  jetzt  Dreibrponenweg  8, 
2805  Kiefersfelden,  am  28.  Juli 

MUnchow,  Helmut,  aus  Königsberg  und  Tapiau, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Strandweq  3.  2305  Heiken¬ 
dorf,  am  25.  Juli 

Neumann,  Walter,  aus  Friedrichshof,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Berliner  Straße  3  a,  2407  Sereetz, 
am  16.  Juli 

Nikulski,  Luise,  aus  Wiltingen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Sudetenstraße  9,  3548  Arolsen,  am  29.  Juli 

Reichmann,  Irmgard,  aus  Ostseebad  Cranz,  jetzt 
Weiße  Bi  3500  Kassel 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Knappke,  Eduard,  Femmeldewart  i.  R.,  und  Frau 
Ida,  geb.  Rose,  aus  Haselberg,  Kreis  Schloß¬ 
berg,  jetzt  Aftestr.  17,  4793  Büren,  am  22.  Juli 

Lenkereit,  Otto,  und  Frau  Martha,  geb.  Mertins, 
aus  Ebertann,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  Wein¬ 
bergstraße  20,  7143  Vahmgen  3,  am  26.  Juli 

zum  Abitur 

Will,  Erdmute  (Herbert  Will,  aus  Königsberg, 
und  Frau  Waltraud,  geb.  Mischel,  aus  Martins¬ 
hagen,  Kreis  Lötzenj,  Berliner  Straße  4,  2301 
Raisdorf,  hat  das  Abitur  bestanden 

zum  Examen 

Kutschki,  Hildegard  (Franz  Kutschki,  aus  Lyck, 
und  Frau  Maria,  geb.  Stumpf),  Sudetenring  76, 
6072  Dreieich,  hat  an  der  Johann-Wolfgang- 
Goethe-Universität  in  Frankfurt  die  1.  Staats¬ 
prüfung  für  das  Lehramt  an  Gymnasien  mit 
.gut“  bestanden 


Vorsitzender:  llorst  Frischmuth.  Süd:  Horst  Frisch¬ 
muth,  Hildesheimer  Str.  11»,  300»  Hannover  1,  Tel. 

•511/00  40  57.  West:  Fredl  Jost,  Hasestr.  (0,  4570  Qua- 
kenbrück,  Tel.  0  54  31/35  17.  Nord:  Werner  lfoffmann, 

Max-Eyth-Wcg  3,  3112  Ebstorf,  Tel.  0  SO  22/0  43. 

Cloppenburg  —  Sonntag,  22.  Juli,  Sommeraus¬ 
flug  der  Kreisgruppe  nach  Celle.  Auf  dem  Pro¬ 
gramm  steht  Stadtrundfahrt,  Besuch  des  Klosters 
in  Wienhausen  und  Besichtigung  des  Agnes- 
Miegel-Hauses  in  Bad  Nenndorf.  —  Montag,  Fortsetzung  von  Seite  15 
8.  August,  Sommerausflug  der  Frauengruppe 
nach  Bad  Zwischenahn.  —  Sonnabend,  15.  Sep¬ 
tember,  Ausflug  der  Kreisgruppe  nach  Golden¬ 
stedt-Ambergen  zur  Besichtigung  der  ostdeut¬ 
schen  Heimat-  und  Trachtenstuben.  Kaffeege¬ 
deck  4,50  DM  pro  Person.  An  einer  kleinen  Bar 
gibt  es  außer  Bier  auch  ostdeutsche  Schnäpse, 
dazu  eine  vortreffliche  Verkaufsausstellung.  — 

Sonnabend,  22.  September,  Hotel  Tapiiorn, 

Herbstball  der  Kreisgruppe.  Näheres  wird  recht¬ 
zeitig  bekanntgegeben  werden. 

Gifhorn  —  Mit  einem  vollbesetzten  Bus  unter¬ 
nahm  die  Gruppe  eine  Halbtagesfahrt  an  die 
Zonengrenze  bei  Zicherie.  Einen  wehmütigen 
Eindruck  hinterließ  die  innerdeutsche  Grenze  mit 
hoher  Mauer  und  Wachtturm  bei  allen  Mitrei¬ 
senden.  Während  der  Fahrt  hatte  der  Vorsit¬ 
zende  an  die  schönen  Ausflugsmöglichkeiten  von 
daheim  in  Ost-  und  Westpreußen  erinnert.  Er 
sprach  von  der  herrlichen  Ostseeküste  mit  den 
vielen  Bädern  und  Ausflugsorten,  von  den  gro¬ 
ßen  Wäldern  und  blanken  Seen  in  Masuren,  der 
fruchtbaren  Weichselniederung  bei  Marienwer¬ 
der  und  der  alten  Hansestadt  Danzig  mit  den  vie¬ 
len  Sehenswürdigkeiten.  Die  Reise  ging  vorbei 
am  neu  erbauten  Hafen  des  Elbeseitenkanals 
Wiltingen  zu  dem  herrlich  gelegenen  Luftkurort 
Hankensbütlel.  Hier  am  Isenhagener  See,  einge¬ 
bettet  im  wunderbaren  Hochwald,  wurde  Rast 
gemadit.  Nach  der  Kaffeetafel  wanderten  viele 
Teilnehmer  zum  sehenswerten  KlosteT  Isenha¬ 
gen.  wo  insbesondere  das  Naturdenkmal,  die 
1000jährige  Linde,  qroße  Beachtung  fand,  deren 
Stammumfang  mit  15  Schritten  gemessen  wurde. 

Nur  allzu  schnell  verlief  dieser  gelungene  Aus¬ 
flug.  der  dem  Reiseleiter  Freitag  viele  Dankes¬ 
worte  einbrachte.  Die  Rückreise  führte  über 
Orrel-Wesendorf  durch  die  stille  Heide,  einer 
Landschaft,  die  rocht  viel  Übereinstimmung  mit 
der  Heimat  hat 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Di*  Kart*!  d**  H*im*tkr*i»*o  braucht  Ihr*  Anschrift.  Molden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


_  .  _  1  luutu.  (.nci 

Rastenburg  Räumlichkeil 

Krelsvertrettr:  Heinrich  Hllgendorff,  Po«t  Kletkamp,  liehe  Voranr 
1321  Flehm.  Telefon  (0  43  Ul  3  88  Schulz,  Tel 

Gratulation  —  Am  29.  Juli  wird  unser  lang-  Straße  12,  41 
jähriges  und  heute  noch  tätiges  Kreisausschuß-  . 
Mitglied  Friedrich  Helmerking,  Fünfhuben,  80  TilSlt-StEC 
Jahre  alt.  Helmerking  war  einer  der  Männer  der  Stadtvertrete 
ersten  Stunde  unserer  Kreisgemeinschaft.  Dafür  «oJ 
danken  wir  ihm  und  wünschen  noch  viele  frohe  “ 
Stunden  in  unserem  Kreise,  den  er  besonders  Männertui 
»ebt.  lieh  der  25ji 

Hauptkreistreffen  —  Nachdem  nun  noch  durch  sich  der  Mäi 
einen  Druckfehler  in  unserer  Zeitung  alle  Klar-  tionsqemein 
heiten  über  unser  Jubiläums-  und  Hauptkreis-  Vorabend,  < 
treffen  in  unserer  Patenstadt  Wesel  beseitigt  Uhr,  im  Ha 
sind,  bitte  ich  alle  falschen  Termine  zu  löschen  Kiel,  zu  ein 
und  die  folgenden  Daten  als  letzte  Wahrheit  an-  dem  Vorsitz 
zuerkennen:  650-Jahr-Feier  unserer  Heimatstadt  für  das  näch: 
verbunden  mit  dem  Hauptkreistreffen  1979,  am  singhausen 
Sonnabend/Sonntag,  18.  und  19.  August.  Sonn-  wird  gebetei 
abend,  10.15  Uhr,  Abfahrt  vom  Hotel  Kaiserhof  Zimmerbe 
zur  Kranzniederlegung  auf  dem  Friedhof  Wesel,  richten  übe 
11  Uhr,  Kranzniederlegung  am  Ehrenmal  an  der  Nr.  (04  31)  t 
Kaserne,  15  Uhr,  Busfahrten  zur  Stadt  Xanten  2300  Kiel, 
und  den  Archäologischen  Parks,  Besichtigung 
hierfür  der  Schillkaserne  in  Wesel.  Anmeldun-  Treuburg 
gen  an  die  Kreisverwaltung  Wesel,  zu  Händen  Kreisvertrete 
Kreisrat  Fundermann  unbedingt  erforderlich,  stelle:  Hilde  l 
19  Uhr,  Treffen  im  Parkettsaal  der  Niederrhein-  *4  2UI 

halle.  Sonntag.  10  Uhr,  Kirchganq  beider  Kon- 
fessionen,  1 1  Uhr,  Empfanq  und  Feierstunde  der  Da®  Bu°r' 
Stadt  Wesel  zur  650-Jahr-Feier  Rastenburgs  im  ^on  “®n  *ri 
Bühnenhaus  der  Stadt,  alle  Rastenburger  sind  besucht;  etw 
hierzu  herzlich  eingeladen.  14.30  Uhr,  Beginn  des  Gelegenheit 
offiziellen  Teils  in  der  Niederrheinhalle.  Unter-  B®kannte  ai 
bringung:  Bitte,  wenden  Sie  sich  an  das  Ver-  *f,e“erzuseh 
kehrsamt  Etzelplatz  3,  4230  Wesel.  Treffen  beei 

Wolfshagener  Landsleute  —  Hierdurch  teilen  9enbeit  möc 
wir  Euch  mit,  daß  unser  Treffen  in  Wesel  am  sen’  daB  wh 
Sonnabend/Sonntag,  18./19.  August,  und  nicht  Bundestreffe 
wie  mit  unserem  Schreiben  vom  Dezember  1978  fen  *n  UIJ?er 
mitgeteilt,  am  1 1./12.  August  stattfinden.  Treff-  ye[den.  Uns 
punkt  ist  für  alle  Wolfshagener  Sonnabend,  ln  °P'aden 

18.  August,  ab  13  Uhr,  bei  Geldermann,  Tele- _ 

fon  2  25  83,  Roonstraße  9.  Dort  werden  Fotos 
und  Dias  gezeigt,  die  in  diesem  Sommer  in 
gruppe.  An  diesem  Abend  werden  Anmeldungen  Wolfshagen  gemacht  wurden.  Es  können  dort  WäHlllofer 
zum  Ausflug  am  8.  September  nach  Rüdesheim  dann  auch  Bilder  und  Dias  bestellt  und  gekauft 
entgegengenommen.  Gäste  willkommen.  werden.  Abends  findet  der  offizielle  Teil,  wie  30(1001611 

Düsseldorf  —  Sonnabend,  28.  Juli  14.33  Uhr,  immer,  in  der  Niederrheinhalle,  statt.  Das  wei- 
Haltestelle  Felderhof,  Linie  12,  Treffen  zur  Wan-  tere  Programm  entnehmt  bitte  dem  Ostpreußen-  beige  u.  schw. 
derung  nach  Lichtenbroich.  Wanderführer  Mar-  blatL  Albert  Schiller,  Hamburg  Gr.  3«— 43 

tin  Hendrian.  DM  a_  £ 

Iserlohn  —  Memellandgruppe:  Die  Gruppe  |>Kße| 

organisiert  eine  Ausfahrt  zum  Jahrestreffen  der  _  ^  ..  _ 

Memelländer  am  8./9.  September  in  Mannheim.  »«eheld-mnk* 

Wer  mitfahren  möchte,  melde  sich  bitte  um¬ 
gehend  bei  Wilhelm  Kakies,  Tel.  0  23  71  /6  11  67,  Helene  Stockdreher  ♦:  Am  27.  Juni  starb  nach 
Soenneckenstraße  11,  5860  Iserlohn.  —  Die  Ge-  schwerer  Krankheit  Helene  Stockdreher,  gebo- 
sangs-  und  Musizierproben  beginnen  sofort  nach  rene  Ley,  Gattin  unsere»  langjährigen,  ver- 
den  großen  Schulferien.  —  Um  ein  Uberschnei-  dienten  Schriftführers  der  Kreisgemeinschaft, 
den  von  Veranstaltungen  in  den  Gruppen  zu  wohnhaft  in  3050  Wunstorf,  Wilhelm-Busch- 
vermetden,  weist  die  Gruppe  darauf  hin,  daß  Straße  14.  Die  Verstorbene  war  die  Tochter  des 
das  Erntedankfest  am  Sonnabend,  13.  Oktober,  Fleischermeisters  Anton  Ley  aus  Bischofstein, 
im  neuen  Lokal  Zum  Weingarten.  Baarsfiaße  100,  Bisdbofstetn  —  Im  Oktober  dieses  Jahres  soll 
stattfindet.  Im  Programm  wirken  außer  der  ein  Treffen  der  Schülerinnen  des  Schulabqanqs 
Jergend-Instru mentalgruppe  auch  der  Ostpreu-  1939  stattfinden.  Die  Schüler  des  Jahrgangs  und 


Ostpreußische 

Schriftsteller 

heute 

Erzählungen  und  Gedichte 
Nach  den  beiden  Bänden  .Ihre 
nie-  und 

.Uber  die  Zelt  hinaus"  erscheint 
nu"  dritte  Band  mit  kultur¬ 
politischen  Themen.  Mit  über 
«Beiträgen  kommen  hier  28 
lebende  Autoren  zu  Wort 

11  Abbildungen, 
broschiert  11.-  DM 

Staats-  und 
Wirtschaf  tspolitisdie 
Gesellschaft  e.  V. 
Postfach  8327.  2  Hamburg  13 


Jedes 

Abonnement 

stärkt 

unsere  Gemeinschaft 


Echte«  Leder,  «ehr  leicht.  Versand 
per  Nachnahme. 

Schuh-Schäfer,  Telefon  (0  67  65)  3  01. 
6541  Gemündcn 


Haarausfall! 


liebenswerter,  stärkt  Ihr  Selbstvertrauen  0a: 
men  und  Herren  benützen  dazu  seit  über  30 
Jahren  mein  1000  (ach  bewahrtes  »Vllamln- 
Ha“r*®s®er*.  um  Schuppen.  Kopljuckon 
und  Haarausfall  zu  vermelden  Als  Hear- 
empfehle  Ich  die  Kurftasche  zu 
15.90  Dazu  mein  Krauter-Shampoo  zu  5.30 
Auch  Sie  werden  begeistert  sein  Deshalb 
heute  noch  bestellen,  in  30  Tagen  bezahlen 
OTTO  BlOCHf RER  8901  Statftfetrgaa.  Mit  »1  M 


Sw  SMipnuliniblnii 


Jahrgang  SU 
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BUchcr.  Karten  Kreiskarten. 
Meßtischblätter  sowie  ostpr 

STÄDTEWAPPEN 
als  AUTOAUFKLEBER 

l  Sick  2.-  DM.  10  Stck  17  -  DM 
liefert  HEIMAT-Buchdienst 

BANSZERUS 

Crubcstraße  9  7470  Höxter 


Nach  den 

AUTOMATIC-Uhren 

ist  Jetzt  die  Zelt  der 

QUARZ-UHREN. 


Wir  beraten  Sie  gern! 


8011  BALDHAM 
Bahnhofsplatz  I 
Telefon  <0  81  06)  87  53 


Die  beste  Vorbereitung  tur  Reisen  in  die  alte  Heimat 


Martin  Kakles 


Masuren  in  144  Bildern 

80  Seiten  Kunstdruck  Ganzleinen  DM  24.80 

Rautenbergsche  Buchhandlung,  Postf.  1909, 2950  Leer 


Was  man  will 
ist  einerlei, 
die  Kleinanzeige 
hilft  dabei! 


Durch  Gottes  Güte  vollende 
ich  am  25.  Juli  1979  mein 
8  0.  Lebensjahr. 

Zu  diesem  Anlaß  grüße  ich  alle 
Heimatf)  eunde.  Verwandten 
und  Bekannten,  in  Sonderheit 
die  Bartensteiner  Reisegruppe 
(mit  Busche)  im  Mai  1978  und 
1979. 

Paul  Bysäth 

aus  Solknick,  Kreis  Gerdauen 
Jetzt  Große  Straße  28 
2132  Visselhövede 


Schreiben  Sie  bitte  deutlich! 


wird  am  24.  Juli  1979 


Margarete  Romahn 

aus  Eisenberg.  Kr.  Heiligenbeil 
Jetzt  Friedrich-Ebert-Straße  40 
3180  Wolfsburg  1 


Es  gratulieren  herzlichst 
DIE  KINDER 
ENKELKINDER 
UND  URENKELIN 


QJ 

Jahre 

wird  am  25.  Juli  1979 

Emilie  Liedtke 

gcb.  Scharf 

aus  Braunsberg,  K reu /..straßc  14 
Jetzt  Alte  Dorfstraße  32 
3370  Seesen  16 

Es  gratulieren  herzlich 
KINDER.  ENKEL- 
UND  URENKELKINDER 


Schule  Groß  Friedrichsdorf  —  Ewald  Trudrung  aus  Groß  Friedrichsdorf,  Kreis  Elchniede- 
rnno  letzt  Windmühlenweg  22,  3062  Bückeburg,  sandte  dieses  Foto  von  der  Schule  Gr. 
Friedrichsdorl  aus  dem  Jahre  1919.  Es  zeigt  die  Jahrgänge  1906  und  1907.  Wer  kann  Ihm 
die  fehlenden  Namen  nennen?  Abgehildet  sind  folgende  Schüler  (von  links  nach  rechts), 
oben  I  Reihe:  Hans  Zürcher,  Ewald  Butlschereit,  Waller  L'kal,  Max  Nülzel,  Emil  Beck¬ 
mann  Kurl  Weslphal,  Hugo  Schmitke,  Artur  Abromcit,  Bruno  Bartschat,  Werner  I.orenz. 
Richard  Sylof,  Werner  Zürcher.  2.  Reihe:  Marllia  Drochner,  Anna  Strasdat,  Nötzel.  Liesbelh 
Nülzel  Ella  Kujehl,  Ella  Lüper,  Ida  Lebedies,  Luise  Schiowlnskv,  lda  Palm,  Toni  Nötzel, 
Johanna  Zürcher,  Sladilies.  Maria  Schinschel,  Grele  Bautz.  3.  Reihe:  ?,  ?,  ?,  ?,  ?,  Anna 
Nölzel  Juckel,  Anna  Kujehl,  Emma  Weslphal,  Grele  Schiowlnsky,  ?,  Anna  Blumenscheit, 
?  ?  Anna  Haupt,  Anna  Jeschke,  Grele  Kowalsky,  Gertrud  Weslphal,  Ida  Kailuwelt,  ?, 
Laaerpusch.  Broisch.  Reihe  4:  Heinz  Ukat,  ?,  ?,  Artur  Lebedies,  Drochner,  Gustav  Schwede, 
Paul  Pudln,'  Ewald  Trudrung.  Artur  Müller,  Fritz  Poveleit,  Lehrer  Sprang,  Franz  Drochner, 
Ernst  Juckel,  Otto  Stachllcs,  Ella  Pälzas,  Hildegard  Zentara,  ?,  ?,  ?.  Zuschrillen  bitte  direkt 
an  Ewald  Trudrung  richten. 


Unsere  lieben  Nachbarn 

Otto 

und  Martha  Lenkereit 

geb.  Merlins 

aus  Ebertann.  Kreis  Schloßberg 
Jetzt  Weinbergweg  20 
7143  Vaihingen  3 

feiern  am  26.  Juli  1979  das  Fest 
der  goldenen  Hochzeit. 

Wir  wünschen  für  die  weiteren 
Jahre  Gesundheit  und  Zufrie¬ 
denheit 

FAMILIE  E.  LABORIUS 
FRAU  FRIDA  GRIGAT 


Arn  25.  Juli  feiert  unser  lieber  Va¬ 
ter.  Großvater  und  Urgroßvater 
seinen  8  0.  Geburtstag. 

Paul  Bysäth 

aus  Solknick.  Kreis  Gerdauen 
Jetzt  Große  Straßc  28 
2132  Visselhövede 

Es  gratulieren  herzlich  und  wün¬ 
schen  weiterhin  alles  Gute 

SEINE  KINDER 
ENKEL  UND  URENKEL 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr  B  o  n  s  e  s 

Pfcrde-Fluid  88 

Verlangen  Sie  Gratisprospekt. 
BB  Minck.  237  Rendsburg  Postf 


H KOTBACKEN  —  KEIN  PROBLEM 

heißt  meine  Broschüre  (im  Ost¬ 
preußenblatt  am  16.  Juni  1979  be¬ 
sprochen)  mit  50  Rezepten  für 
Vollkornbrote.  Bestellungen  an 
Edith  Zimmermann.  Königsbcr- 
ger  Straße  31.  7700  Singen,  gegen 
Voreinsendung  von  DM  8—  auf 
Konto  1  303  591  661  Bezirksspar- 
ka&se  Singen,  Bankleitz.  692  500  35 


LASTENAUSGLEICHSBANK 

ANSTALT  DES 
ÖFFENTLICHEN  RECHTS 
BONN-BAD  GODESBERG 

(Niederlassung  in  Berlin) 


Wir  fördern  durch  ERP-  und  bankeiqene  Kredite 

und  durch  Bürgschaften  ' 

-  Existenzgründungen  von  Nachwuchskräften 
in  der  gewerblichen  Wirtschaft  und  in  den 
freien  Berufen 

-  Investitionen  zur  betrieblichen  Standortsiche¬ 
rung  in  Neuordnungsgebieten 

-  Unternehmen  von  Vertriebenen  und  Flücht¬ 
lingen  sowie  Maßnahmen  zugunsten  von  Aus¬ 
siedlern. 

Wir  beschaffen 

“  Mittel  am  Kapitalmarkt  zur  Finanzierung  öf¬ 
fentlicher  Aufgaben. 

Im  Rahmen  des  Lastenausgleichs  und  im  Auf¬ 
trag  von  Bundesbehörden  führen  wirsonstiae 

Bankdienstleistunaen  durch. 


BILANZZAHLEN  1978 

Mio  DM 

Bilanzsumme 

10.095,2 

Forderungen  an  Banken 

2.236.4 

Forderungen  an  Kunden 

4.679,1 

Festverzinsl.  Wertpapiere 

260,8 

Verbindl.  gegenüber  Banken 
Verbindl.  gegenüber  anderen 

2.030,4 

Gläubigern 

3.460,4 

Begebene  Schuldverschreibungen 

1 .508,6 

Durchlaufende  Kredite 

2.705,4 

Kapital  und  Rücklagen 

104,0 

Verbindl.  aus  Bürgschaften 

1.180,8 

Bilanzgewinn 

1,0 

wird  am  15.  Juli  1979  unsere 
liebe  Mutti.  Frau 

Berta  Fischer 

Pesta lozzi&t raße  13.  5860  Iserlohn 
Witwe  des 

Bez.-Schomstelnfetiermelsters 
Hermann  Fischer 
aus  Liebstadl  und  Mohrungen 

Es  gratulieren  ln  Dankbarkeit 
und  Liebe  für  Dieb  Deine 
Kinder 

URSULA  -  ERIKA  .  GERHARD 


Frau  Berta  Fischer 

Peslalozzistraße  13 
in  5860  Iserlohn 

Wir  gratulieren  Dir  zu  Deinem 
7  7.  Geburtstag  aus  dem 
Mittelmeer-Urlaub  und  wün¬ 
schen  weiter  gute  Gesundheit! 

Deine  Tochter  Ulla 
und  Ulla  Hoeldtke 
geb.  Dossow 


Jahre 

wird  am  24.  Juli  1979 

Emil  Waschkau 

aus  Rastenburg 
dann  Schröttersburg  (Plock) 
Jetzt  Lindenplatz  8 
4800  Bielefeld  1 

Es  gratulieren  von  Herzen 

ALICE  WASCHKAU 
KINDER 

UND  ENKELKINDER 


Zu  meinem  Geburtstag 
am  22.  Juli  1979  grüße  Ich  alle 
Verwandten  und  Bekannten  aus 
der  Heimat.  ^ 

Frau 

Margarete  Beckmann 

geb.  Budweit 

aus  Jesau.  Kreis  Pr.  Eylau 
Siedlung  A 

Jetzt  Hemdenerwe«  26 
4290  Bocholt 


Nach  langer  schwerer  Krank 
heit  entschlief  am  9.  Juli  1979 
unsere  liebe  gute  Mutter, 
Schwiegermutter  Groß-  und 
Urgroßmutter.  unsere  gute 
Schwester,  Schwägerin  und 
Tante 

Helene  Hoffmann 

geb.  Woiff 

aus  Kloken  (Elchniederung) 
im  86.  Lebensjahr. 


In  tiefer  Trauer 

Erika  Vogler,  geb.  Hoffmann 

und  alle  Angehörigen 


Reling  4 

2407  Lübeck-Travemünde 
Die  Trauerfeier  fand  am  Frei¬ 
tag.  dem  13.  Juli  1979.  um  13  Uhr 
ln  der  Friedhofskapellc  Trave¬ 
münde  statt. 


Gertrud  Toepfer 

gcb.  Wilhelm 

•  1.  1,  1896  t  5.  7.  1979 


aus  Königsberg  (Pr).  Lawsker  Allee  43 


In  stiller  Trauer  geben  wir  bekannt,  daß  unsere  hebe  Mutter 
und  Schwiegermutter.  Oma  und  Uroma.  Schwester  und  Schwä¬ 
gerin  nach  längerer  Krankheit  von  uns  gegangen  ist. 


Am  IS.  Juli  1979  feierte  unser 
lieber  Vater  und  Großvater 

Jakob  Schmidt 

aus  Carlshof.  Kreis  Rastenburg 
Jetzt  Siebengebirgsstraße  146 
5300  Bonn  3 

seinen  8  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
DIE  KINDER 
UND  ENKELKINDER 


Ursula  Itinucrl.  geb.  Toepfer 
Dipl.  Ing.  Dietrich-Wilhelm  Toepfer 
ür.  med.  Martin  Rinncrt 
llelga  Toepfer,  geb.  Freistedt 
6  Enkel,  1  Urenkelin 
und  die  Verwandten 


Monkhuffs  Busch  45.  43U0  Essen  14  (Uberruhr) 

6750  Kaiserslautern 

Die  Trauerfeier  fand  am  lu  Juli  1979  in  Essen  statt. 


Heute  entschlief  sanft  im  Alter  von  77  Jahren  meine  geliebte 
Frau 


Thais  v.  Boischwing 

gcb.  Gräfin  Lucdcrs  Weimarn 


Trotz  tiefer  Trauer  muß  die  Dankbarkeit  für  unsere  58jahi  ige 
überaus  harmonische  Ehe  überwiegen. 


Zugleich  im  Namen  meiner  Kinder 

Carl  Ludwig  v.  Bolschwing-Schönbrurli 


Astern  weg  15.  8190  Woliratshausen.  7.  Juli  1979 


Am  27.  Juni  1979  entschlief  unsere  liebe  Mutter  und  Schwieger¬ 
mutter 

Emilie  Jesgarzewski 

geh.  llertes 

aus  Burtcnstetn,  Königsberger  Straße  48 


im  89  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 

im  Nuinen  aller  Angehörigen 

Erika  Möhlmaiin 


Seestücken  15  f.  2100  Hamburg  00 


Jahrgang  30 
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Unsere  liebe  Mutter 


Margarete  Anna  Gleißner 

geb.  Preuß 

geboren  Hin  2».  Marz  189»  in  Rothflicß  (Ostpreußen) 


wurde  am  7.  Juli  1979  im  Alter  von  80  Jahren  von  ihrem  langen 
Leiden  erlöst. 


In  stiller  Trauer 

Dr.  Otto  GleiUncr  lind  Familie 

Masurenalice  9 

3590  Bad  Wlldungcn-Reinhardshauscn 
Pfarrer  Siegfried  Glclflner  und  Familie 
Danziger  Straße  27.  2822  Schwanewede 


Emmi  Wilde 


geb.  Schlocmp 

geb.  12.  März  1902  gest.  23.  Mai  1979 

Lotzen.  Ostpreußen  Hildesheim 


Im  Namen  der  Angehörigen  zeigt  an 
Ifruno  Schlocmp.  Fleischer melster 
Lotzen  (Ostpreußen),  Markt  1» 


3417  Bodenfelde  (Weser) 


Am  29.  Juni  1979  entschlief  nach  einem  erfüllten  Leben  unsere 
liebe  Schwägerin.  Tante  und  Großtante 

Lisbeth  Trübe 

aus  Königsberg  (Pr) 

Im  88.  Lebensjahre. 

ln  stiller  Trauer 

Familie  Trübe 

3141  Artlenburg  (Elbe),  im  Juli  1979 

Die  Beisetzung  fand  am  7.  Juli  1979  auf  dem  Friedhof  In 
Artlenburg  statt. 


Am  12.  Juli  1979  entschlief  nach  kurzer  Krankheit  meine  liebe 
Frau,  Mutter,  Schwiegermutter,  Oma  und  Uroma 

Johanna  Harnack 

geb.  Heinrich 

aus  llaselberg,  Kreis  Schloßbcrg 


im  Alter  von  79  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Franz  llarnack 

sowie  Sohne  Kurt,  Heinz  und  Günter 
sowie  .tii«*  Angehörige n 


Bahnhofstrußc  22.  6367  Gr.  Karben  (Hessen) 


Karl  Erwied 

aus  Königsberg  (Pr),  Neuendorfer  Straße 
•  21.  Oktober  1889  t  24.  Juni  197» 


ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Annemarie  Triebe,  geb.  Erwied 


Instcrburgor  Straße  14.  6000  Frankfurt  (Main)  90 


Nach  langem,  glücklichem  Leben  verschied  nach  kurzer  Krank¬ 
heit  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater. 
Großvater  und  Urgroßvater 


Karl  Petzinna 


•  14.  September  1897 
Lyck 

Im  82.  Lebensjahr. 


t  30.  Juni  1979 
Quick  born 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Elisabeth  Petzinna,  geb.  Uschkerath 

Bahnhofstraße  29.  2085  Quickborn 

Die  Trauerfeier  hat  am  Donnerstag,  dem  5.  Juli  1979,  im  engsten 
Familienkreise  in  der  Kapelle  des  Heidefriedhofes  stattgefun¬ 
den. 


Nach  langem  Leiden  entschlief  meine  liebe  Frau,  unsere  treu¬ 
sorgende  Mutter  und  Großmutter 


Ehrengard  Rose 

geb.  Le  Talmi* ux  von  Saint  Paul.  Marauncn 
•  22.  Oktober  1903  t  S.  Juli  1979 


Unser  Famillenbcsltz:  Wesselshöfen.  Kreis  Heiligcnbcil  (Ost¬ 
preußen)  war  ihr  ans  Herz  gewachsen. 


ln  Dankbarkeit  und  Liebe 

Kclnbold  Rose 

Charlotte  und  Anton  Hoslctller 
Wolfgang  Rose  und  Ursula 
geb.  Schulte  Mocntlng 
Dietrich  Rose  und  Irmgard,  geb.  Baum 
Gisela  und  Arnulf  Bock  von  Wülfingen 
Bernhard  Rose 
sieben  Enkel 


Am  Johannesselfen  6.  5900  Siegen-Weidenau 

Die  Beisetzung  fand  Im  engsten  Familienkreis  auf  dem  Stock- 

friedhof  In  Weidenau  statt. 


Nuch  kurzer,  schwerer  Krankheit  Ist  plützlicli  und  unerwartet 
mein  lieber,  herzensguter  Mann* 


Max  Kerat 


aus  Tilsit,  Wasserstraße  5  (Woilhaus) 

*  10.  Mürz  1896  f  8.  Juli  1979 


von  mir  gegangen. 


In  tiefer  Trauer 

Maria  Kerat 


Mittelweg  108  ,  2900  Hamburg  13 

Die  Trauerfeier  fand  am  Dienstag,  dem  17.  Juli  1979,  um 
15.30  Uhr  In  der  Halle  A  des  Krematoriums  Hamburg-Ohlsdorf 
statt. 


Fern  der  geliebten  Helmal  e  ^ann^unser  KUtc'' Vater.  Schwlc- 
gervaVci7lnBruder.mGroßvateli'.^Sd?wiegersohn.  Schwager  und 
Önkel 

Herbert  Richard  Schwarz 

Posthauplsckrctür  a.  D. 

aus  Gerdaticn,  Ostpreußen 


Int  Alter  von  09  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Lisbeth  Schwarz,  geb.  Eiscnblätter 
John  Pollard  und  Karin,  geb.  Schwarz 
Heidemarie  Srhwarz 
und  alle  Anverwandten 


Überm  Weiher  7  ,  6587  Baumholder.  22.  Mal  1979 


Ganz  plötzlich  und  unerwartet  entschlief  mein  lieber,  guter 
Sohn,  lieber  Bruder,  Schwager,  Onkel  und  Großonkel 

Max  Delora 

aus 

Brassendorf,  Kreis  Lötzen  (Ostpreußen) 

•  28.  Januar  1913  J  19.  Juni  1979 

In  tiefer  Trauer 

Herta  Delora,  geb.  Scheumann 

Herta  Hildebrandt,  geb.  Delora 

Herbert  llllclebrandl 

Prof.  Dr.  Armin  Hildebrandt  und  Frau  Ingrid 
geb.  Kaiser 
mit  Kindern 

Dr.  Jur.  11. -P.  Hennes  und  Frau  Ortrud 
geb.  Hildebrandt 
nm  Kindern 
sowie  alle  Verwandten 

Im  Oberkümmerer  26.  8720  Speyer 

Harald  Bobeth 

36.  4.  1911  7.  7.  1979 

Tilsit 


Ein  ostpreußisch  Herz  hat  aufgehört  zu  schlagen,  einer  der 
Getreuesten  Ist  von  uns  gegangen. 

Seit  1948,  dem  Gründungsjahr,  war  Harald  Bobeth  Mitglied 
der  Landsmannschaft,  seit  1903  gehörte  er  dem  Vorstand  an. 

Er  war  ein  Vorbild  an  Pflichterfüllung,  ein  stets  einsatzbereiter 
Mitarbeiter. 

Sein  Tod  hlnterlüüt  eine  nur  schwer  zu  schließende  Lucke. 
Wir  weiden  sein  Andenken  in  Ehren  halten. 


Landsmannschaft  Ostpreußen  —  Bremen 
Bruno  Hcdtke  Ewald  Rathke  Irmg.  Holweck 


Fern  seiner  unvergessenen  Heimat  verstarb  am  2.  Juli  1979 
mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater  und  Großvater 


Martin  Lindemann 

jjcb^  am  22,  Oktober  1890  _Jn  KOUcl  (Ostpreußen) 
zuletzt  wohnhaft  in  7454  Bodelshausen  (Württ),  Tulpenstraße  J 


In  stiller  Trauer 

Emmy  Lindemann,  geb.  Lütke 

Christian  Lindemann 

Gertrud  Martclock,  geb.  Lindemann 

mit  Familie 


Ein  Leben  voller  Treue,  PflichtbewußLsein  und  fürsorglicher 
Liebe  für  seine  große  Familie  hat  sich  erfüllt! 

Otto  Schwaiba 

—  Bundesbahnoberinspektor  a.  D.  — 

aus  Schildeck,  Osterode 
geb.  am  29.  Oktober  1899  in  Groß  Groben 
gest.  am  4.  Juli  1979  in  DarmstacR-Kranichsteln 

In  Liebe  und  großer  Dankbarkeit 
Gertrud  Schwaiba,  geb.  Wilhelm 
Elke  May,  geb.  Schwaiba 
Hajo  und  Anke  Schwaiba 
und  seine  F:nkelkinder 
Hendrikje.  Mareile,  Michael 
und  Hanneke-Wiesje  Schwaiba 

Purkstraße  67,  6100  Durmsladt-Kranichstein 


Fern  der  geliebten  Heimat  entschlief  am  26.  Juni  1979  plötzlich 
und  unerwartet  mein  lieber  Mann,  mein  guter  Vater  und  Opa, 
unser  Bruder  und  Schwager 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  unser  lieber  Bru¬ 
der,  Schwager,  Onkel  und  Vetter 


Franz  Dorrong 

aus  HochfUcß,  Kreis  Gumbinnen 


*  18.  Oktober  1895 
Großwaltersdorf 


t  27.  Juni  1979 
Neumünstcr  2 


In  stiller  Trauer 

Die  Geschwister 
und  alle  Angehörigen 


Erenveldc  68.  2350  Neumünstcr  2 
Auf  der  Bleiche  13.  4795  Delbrück 


Paul  Milchereit 


Im  78.  Lebensjahr. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Agnes  Mllclicrelt,  geb.  Küssncr 


Charlotte-Nlese-Straüe  4,  2448  Burg  auf  Fehmarn 
den  26.  Juni  1979 


Im  gesegneten  Alter  von  86  Jahren  verließ  uns  unser  lieber, 
treusorgender  Vater.  Schwiegervater.  Großvater  und  Bruder 


Fritz  Weil 

31  5.  1893  f  28.  6.  1979 


ln  Dankbarkeit 

Werner  W'ell  und  Frau  Annegret 
geb.  Marwede 
mit  Christine  und  Klaas 
Gerhard  Weil  und  Frau  Marianne 
geb.  Pawlowski 

Hans-Jürgen  Well  und  Frau  Ursula 
geb.  Heinecke 
Lina  John,  geb.  Weil 
und  alle  Angehörigen 


Königsberger  Straße  23  .  2822  Schwanewede 
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21.  Juli  1979  —  Folge  29  —  Seite  20 


£w>  £ftpKuDmb(aii 


Das  Wort  Theater  hat  im  Deutschen 
schon  lange  einen  doppelten  Sinn 
Mach  kein  Theater,  sagt  man  und 
meint  damit:  Mach  keinen  Unsinn.  Hat  sich 
das  Theaterleben  an  vielen  deutschen  Büh¬ 
nen  auf  diesen  Nebensinn  des  Wortes  hin 
verschoben? 


Theater  heute:  Wende  vom  Charakterkonflikt  zum  rein  politischen  Agitationstheater 


Immer  mehr  gestandene  Schauspieler  pro¬ 
testieren  gegen  das  modernistische  Regis¬ 
seur-Theater.  Das  ist  gewiß  ein  Hoffnungs¬ 
zeichen.  Es  gibt  aber  auch  Anlaß,  sich  mit 
dem  Theaterwesen  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  einmal  ausführlich  zu  befassen. 
Theaterkultur  in  unserem  Sinne  gibt  es  im 
Abendland  seit  dem  Wirken  und  Dichten 
eines  Äschylos,  Sophokles  und  Euripides  im 
klassischen  Griechenland.  Uber  die  christ¬ 
lichen  Mysterienspiele  bis  hin  zur  zweiten 
Blüte  des  abendländischen  Theaterwesens, 
die  durch  den  Engländer  Shakespeare  an¬ 
hob,  haben  sich  gewiß  die  Formen  und  In¬ 
halte  des  Theaters  gewandelt.  Bei  den  Grie¬ 
chen  Formenstrenge,  bei  Shakespeare  weit¬ 
gehend  Freiheit  der  Handlungsführung  und 
stärkere  Betonung  des  Charakters.  Lessing 
war  es  dann,  der  mit  seiner  „Hamburgischen 
Dramaturgie“  in  zahllosen  theoretischen 
Aufsätzen,  die  sich  gegen  das  formenstarre 
französische  Theater  eines  Corneille  und 
Racine  wandten,  auch  einer  Erneuerung  des 
deutschen  Theaters  den  Weg  bahnte.  Bald 
war  es  dann  das  Weimar  eines  Goethe  und 
eines  Schiller,  aus  dem  die  klassische  deut¬ 
sche  Theaterkultur  ihren  Ausgang  nahm. 
Alle  Nachfolger  dieser  beiden  Großen,  moch¬ 
ten  sie  nun  Heinrich  von  Kleist,  Hebbel, 
Grillparzer  oder  Gerhard  Hauptmann  hei¬ 
ßen,  wandelten,  bei  aller  Abweichung  im 
Einzelnen,  bei  aller  Ausweitung  der  Thema¬ 
tik  doch  in  diesen  Spuren  der  abendländi¬ 
schen  Theatertradition.  Das  gilt  und  galt 
auch  für  volkstreue  Dramatiker  dieses  Jahr¬ 
hunderts  wie  zum  Beispiel  Hermann  Burte, 
E.  G.  Kolbenheyer  und  Gerhard  Schumann. 
Und  es  galt  auch  für  jene,  deren  weltan¬ 
schauliche  Grundeinstellung  völlig  entge¬ 
gengesetzt  war,  wie  zum  Beispiel  Carl  Zuck¬ 
mayer.  Im  Geiste  echter  Meinungs-  und  da¬ 
mit  auch  Theaterpluralität,  war  es  in  der 
Weimarer  Republik  durchaus  möglich,  daß 
Zuckmayers  »Fröhlicher  Weinberg"  auf  der 
gleichen  Bühne  gespielt  wurde  wie  anderer¬ 
seits  Kolbenheyers  „Herorische  Leiden¬ 
schaften".  Uber  alle  weltanschaulichen  Ge¬ 
gensätze  hinweg  verband  beide  dennoch  die 
gemeinsame  Tradition  des  europäischen 
Theaterwesens. 

Die  gleichzeitig  aufflackernden  Versuche 
eines  expressionistischen  Theaters,  die  erst¬ 
mals  einen  Bruch  mit  diesen  Traditionen 
einzuleiten  schienen,  waren  jedenfalls  in 


ihren  bemerkenswerten  Vertretern,  wie 
etwa  Ernst  Barlach,  sah  man  genau  hin,  auch 
bloß  zu  neuen  Ausdrucksformen  ihrer  Spra¬ 
che  gelangt,  ohne  sich  von  wesentlichen 
Grundvorstellungen  eines  über  die  Jahr¬ 
tausende  reichenden  abendländischen  Thea¬ 
terwesens  zu  lösen:  Der  tragische  Konflikt 
von  Persönlichkeiten,  also  Charakteren  mit 
Werten  und  anderen,  dem  „Helden“  entge¬ 
genstehenden  Charakteren,  wurde  immer 
aufs  Neue  ausgetragen,  und  die  Regisseure 
und  Schauspieler  blieben  darum  bemüht,  das 
Werk  des  Dichters  in  den  Mittelpunkt  ihrer 
Arbeit  zu  stellen. 

Die  Wende  vom  Charakterkonflikt  zum 
rein  politischen  Agitations-Theater  hat  als 
herausragende  Persönlichkeit  ohne  Zweifel 
der  sich  bald  dem  Kommunismus  verschrei¬ 
bende  Bert  Brecht  eingeleitet.  Mit  Brecht 
und  seinen  Nachahmern  erschienen  zum 
ersten  Male  Autoren  im  Blickfeld,  die  die 
Bühne  nicht  so  sehr  als  eine  moralische  An¬ 
stalt  (Schiller),  sondern  als  eine  politische 
Anstalt  ansahen,  mit  deren  Hilfe  sie  die 
politische  Welt  verändern  wollten.  Wer  auf 
Theaterplakaten  oder  Theaterprogramm¬ 
heften  gelegentlich  den  an  die  Zuschauer 
gerichteten  Mahnsatz  las:  „Beifall  allein  ge¬ 
nügt  nicht“,  der  sah  sich  mit  diesem  Satz 
eindeutig  jener  neuen  Theaterwelt  gegen¬ 
übergestellt,  die  von  der  Bühne  her  den 
Menschen  auf  forderte,  die  äußere  Welt  zu 
verändern,  während  Lessing  als  Theater¬ 
theoretiker  die  bis  dahin  gültige  Forderung 
gestellt  hatte,  daß  es  Aufgabe  der  Tragödie 
sei,  eine  innere  Reinigung  durch  Mitleiden 
zn  erreichen. 

In  den  Nachkriegsjahren  entwickelte  sich 
dann  außerdem  ein  Theaterwesen,  das  man 
wohl  als  Regisseur-Theater  bezeichnen  kann 
und  zwar  im  Gegensatz  zum  Dichter-Theater. 
Für  diese  Erscheinungsform  steht  wohl  am 


deutlichsten  der  Regisseur  Chereau,  der  in 
Bayreuth  zahlreiche  Werke  Richard  Wag¬ 
ners  bloß  noch  als  Rohstoff  seiner  abstrusen 
lnterpretationsphantasie  benützte.  Von 
Werktreue  ist  bei  der  Vielzahl  solcher  „In¬ 
terpreten"  an  deutschen  Bühnen  nur  noch 
selten  die  Rede.  Ziel  aller  dieser  Regisseure 
ist  —  bei  Preisgabe  jener  die  abendländische 
Kultur  auszeichnenden  humanen  Ehrfurcht 
—  die  Tabu-Zertrümmerung,  also  die  Ent¬ 
heiligung  aller  Werte  und  Traditionen  und 
damit  die  sogenannte  Bewußtseins-Ände¬ 
rung.  Welchen  seelischen  Belastungen  bei 


solchen  Regisseuren  nicht  zuletzt  die  Schau¬ 
spieler  ausgesetzt  sind,  das  hat  kürzlich  Gu¬ 
stav  Fröhlich  in  einem  Leserbrief  zu  unserem 
Thema  unter  anderem  wie  folgt  ausgedrückt: 

„Bezeichnend  auch  für  das  Handwerkliche 
bei  diesen  so  sensiblen  Neutönern  des 
Sprechtheaters:  Hebt  ein  Darsteller  die  Stim¬ 
me,  weil  er  vom  Regisseur  zu  einem  Gang 
in  den  Hintergrund  der  Bühne  angehalten 
wird,  weil  er  wünscht,  daß  ihn  die  Zuschauer 
verstehen,  wird  er  als  Banause  verhöhnt. 
Leise  sprechen  ist  Trumpf.  Ich  verstehe  mei¬ 
ne  Kollegen  schon  auf  der  Bühne  kaum.  Die 
armen  Zusdiauer.  Die  sind  sowieso  nur 
„Scheiße"  für  die  Regisseure.  Auf  den  Er¬ 
folg  beim  Publikum,  das  ja  auch  gebildete, 
intelligente,  ansprechbare  Leute  enthält, 
wird  gehustet.  Kassenerfolg  ist  nicht  nötig. 
Der  Steuerzahler  finanziert  ja  jeden  Blöd¬ 
sinn.  Kosten  spielen  keine  Rolle.  Der  Steuer¬ 
zahler  kommt  für  jede  Torheit  eines  zucht¬ 
losen  Phantasten  auf.  Linksdrall  ist  wichti¬ 
ger  als  die  Entfaltung  der  Schauspielerkunst. 
Dressur  auf  den  verqueren  Einfall  wichtiger 
als  die  Entfaltung  der  Schauspielerkunst. 
Protagonisten  wie  Heinrich  George,  Werner 
Krauss,  Gustav  Gründgens,  Kayssler,  die 
Dorsch,  die  Bergner  und  zwanzig  andere  hät¬ 
ten  diesen  jungen  Stückmördern  eine  Weile 
zugehört  und  dann  mehr  oder  weniger  höf¬ 
lich  einen  Vogel  gezeigt  oder  den  Götz 
zitiert.“ 

Auf  die  Zuschauer  blickend  ergibt  sich 
Zwiespältiges.  Gerade  die  Gebildeten  unter 
ihnen  wissen  um  die  Leiden  zahlreicher  zu¬ 
nächst  verkannter  Genies.  Das  wurde  mir 
besonders  deutlich  beim  Besuch  des  Kant- 
Verhöhnungsstückes  von  Thomas  Bernhard 
unter  der  Regie  Claus  Peymanns.  Da  saßen 
sie  denn,  die  Gebildeten,  im  guten  dunklen 
Anzug,  die  Frauen  in  großer  Theatergarde¬ 
robe,  irritiert  und  befremdet,  einen  blödsin¬ 
nig  sabbernden  Kant  über  die  Bühne  lat¬ 


schen  und  taumeln  sehend,  und  im  Gesicht 
stand  ihnen  die  bange  Frage:  Tun  wir  dem 
Autor  und  dem  Regisseur  nicht  ein  Unrecht 
an,  falls  wir  protestieren  oder  pfeifen?  Viel¬ 
leicht  dodi  ein  verkanntes  Genie?  In  den 
meisten  Feuilletons  steht  nur  Lobendes  über 
dieses  Stück.  Dürfen  wir  klüger  sein  wollen? 

Welcher  Gebildete  zumal  besitzt  schon 
die  naive  Unbefangenheit  jenes  Kindes  aus 
dem  Märchen,  das  da  als  einziges  den  Kaiser 
nackt  sieht,  während  alle  anderen  jene  nicht 
vorhandenen  Kleider  bewundern?  Ja,  dann 
klatscht  mancher  wohl  gar  zu  dem  sabbern¬ 
den  Kant,  ein  bißchen  fröstelnd  zwar,  aber 
haben  die  Leute  da  oben  auf  der  Bühne  sich 
nicht  Mühe  gegeben?  Unter  diesem  Frösteln 
und  Zweifeln  mag  der  massive  Protest  zahl¬ 
reicher  Schauspieler  gegen  den  modernen 
Theaterverfall  wohl  doch  wie  eine  Ermuti¬ 
gung  wirken.  Viele  namhafte  Könner,  ge¬ 
standene,  hochbegabte  Leute  sind  unter 
ihnen,  so  Karl  Schönböck,  Charles  Regnier, 
Ernst  Fürbringer,  Helen  Vita,  Werner  Hinz, 
Siegfried  Lowitz  und  Volker  Lechtenbrinck. 
Mir  scheint,  es  werde  Zeit  für  einen  neuen 
Lessing,  eine  neue  deutsche  Dramaturgie  zu 
beginnen,  der  die  Anmaßung  und  Eitelkeit, 
die  linke  Gesinnungstüchtigkeit  und  die  un- 
künstlerische  Gespensterlandschaft  dieses 
neudeutschen  Theaterwesens  in  klitzekleine 
Schnipsel  des  Hohns  und  der  Verspottung 
zu  zerfetzen  weiß,  damit  die  deutsche  Bühne 
wieder  zu  den  Brettern  werde,  die  die  Welt 
bedeuten. 

Dabei  stellen  sich  vor  allem  zwei  Fragen: 
Die  erste  Frage  geht  an  das  politische  Agita¬ 
tionstheater  nach  dem  Muster  Bert  Brechts. 


Solange  der  Mensch  nicht  auf  die  Bühne 
zurückkehrt,  wird  auch  der  Mensch  im  Zu¬ 
schauerraum  nur  poch  frösteln  können.  Viel¬ 
leicht  sollten  die  Fröstelnden  endlich  ein¬ 
mal  auch  selber  die  Frage  stellen,  ob  sie 
diesen  Mord  am  Theater  noch  weiter  mit 
ihren  Steuergroschen  finanzieren  wollen. 

Die  zweite  Frage  richtet  sich  an  die  Re¬ 
gisseure.  Noch  steht  in  unserem  Strafgesetz¬ 
buch  der  Diebstahl  und  die  mißbräuchliche 
Aneignung  fremden  Eigentums  unter  Strafe. 
Wenn  sich  die  Chereau,  Wendt,  Peymann 
und  andere  so  groß  dünken,  daß  sie  ein  An¬ 
recht  darauf  zu  haben  meinen,  sich  als  Thea¬ 
tergenies  feiern  zu  lassen,  warum  sind  sie 
dann  so  klein,  daß  sie  unsere  Klassiker  will¬ 
kürlich  als  Geistesbeute  betrachten,  mit  der 
sie  verfahren  können,  wie  es  ihnen  beliebt, 
anstatt  ihre  eigene  Musik  und  ihre  eigenen 
Texte  zu  schreiben? 

Sollten  sie  heimlich  das  Wissen  verdrän¬ 
gen,  daß  etwa  die  Festspielbesucher  immer 
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Dieses  Gesinnungstheater  will  uns  ja  jener 
Welt  zutreiben,  die  der  inhaftierte  Rudolf 
Bahro  mit  unverkennbarem  Hohn  die  Welt 
des  „realen  Sozialismus"  genannt  hat.  Daß 
jener  „reale  Sozialismus“  den  Menschen 
nicht  befreit  hat,  wie  er  versprach  —  son¬ 
dern  ihn  in  einem  Ausmaß  versklavte,  wie 
das  selten  in  der  Geschichte  der  Fall  war, 
hat  das  nicht  im  Tiefsten  seine  Ursache  in 
dem  gleichen  Mißverständnis,  das  im  linken 
Theaterwesen  die  Charaktere  durch  einige 
Spruchbänder  und  Parolen  absondernde 
Gliedergruppen  und  Sprachrohren  ersetzte, 
wie  das  auch  „Die  Welt"  kürzlich  feststellte? 
Was  dem  Menschen  zum  Heil  geraten  soll, 
das  muß  sich  an  der  Natur  des  Menschen 
ausrichten  und  nicht  an  einer  Ideologie  eines 
sogenannten  „Neuen  Menschen",  der  erst 
geschaffen  werden  muß.  So  wie  das  im  poli¬ 
tischen  Bereich  nur  durch  brutalen  Zwang 
versucht  aber  nicht  erreicht  werden  kann,  so 
kann  das  eben  auch  auf  der  Bühne  nur  er¬ 
reicht  werden,  indem  man  Charaktere  und 
die  Schauspieler,  die  diese  Charaktere  dar¬ 
stellen  sollen,  in  unmenschliche  Glieder¬ 
puppen  verwandelt,  deren  Funktion  ebenso¬ 
gut  durch  regisseurseigenhändig  geschnitzte 
Marionetten  wahrgenommen  werden  könn¬ 
te.  Kurzum,  weshalb  bei  Tendenzstücken 
dieser  Art  weder  heimliche  Tränen  der  Er¬ 
griffenheit  noch  ein  befreiendes,  herzhaftes 
Lachen  aufkommen  wollen,  das  begründet 
sich  eben  darin,  daß  man  nur  über  Theater¬ 
gestalten  weinen  und  lachen  kann,  die  dem 
Menschen  gleichen,  der  da  im  Parkett  und 
auf  den  Rängen  sitzt,  keineswegs  aber  an¬ 
gesichts  von  Regiemonstern,  die  einem 
fremd  sind,  wie  Marsmenschen. 


noch  eines  Richard  Wagner  und  nicht  eines 
Chöreau  wegen  nach  Beyreuth  fahren  und 
daß  sie  Wagner  die  Musik  stehlen  müssen, 
die  man  angeekelt  von  der  Regie  zur  Not 
auch  mit  geschlossenen  Augen  hören  kann, 
weil  sie  selbst  unfähig  wären,  auch  nur  ein 
Schülernotenheft  mit  eigener  Musik  so  zu 
füllen,  daß  irgend  jemand  sie  anhören  wür¬ 
de,  ohne  bereits  nach  den  ersten  Takten  da¬ 
vonzulaufen?  Wahrscheinlich  sind  sich  auch 
ein  Thomas  Bernhard  und  ein  Claus  Pey¬ 
mann  darüber  klar,  daß  zu  einem  Stück  „Der 
geisteskranke  Sabbergreis“  kein  Zuschauer 
erscheinen  würde;  erfrechten  sie  sich  nicht, 
diesem  Sabbergreis  den  Zugnamen  Kant  zu 
geben? 

1  linweg  mit  diesen  Leuten  von  den  deut¬ 
schen  Bühnen,  das  muß  von  jenen  gefordert 
werden,  die  noch  Ehrfurcht  kennen  vor  der 
Größe  des  Menschen.  Mögen  sie  durch 
eigene  Leistungen  zeigen,  wessen  sie  fähig 
sind. 

Wilhelm  Wesselburen 


Theater,  Theater. . . 

Schauspieler  protestieren  gegen  das  Regisseur-Theater 


Im  Zuschauerraum  nur  noch  frösteln 


